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Man mag es gar nicht recht glauben, dass es nach
diesem ewigwährenden, trockenen Hitzesommer
noch so etwas wie einen Herbst oder gar einen
Winter geben kann, aber so ist es – und wenn man
genau hinhört, jammern die Leute auch darüber
schon wieder…
Durch die Politik (und nicht nur dort) sind einige
sehr heftige Stürme gefegt: Brasilien hat einen
offen rechtsextremen, sexistischen, homophoben
und rassistischen Präsidenten gewählt, Trump
bleibt seiner eigenen Tumbheit immer weiter treu
und schickt seine Armee an die mexikanische
Grenze, um Amerika vor "verbrecherischen"
Flüchtlingen aus Honduras zu sichern, hierzulande
kommt die AfD in den Landtag, Fremdenfeindlich-
keit und Antisemitismus scheinen zunehmend en
vogue zu werden, die etablierten Volksparteien
wissen nicht rechts noch links und manche ihrer
Spitzenleute verhalten sich wie so oft über die
Maaßen seltsam. 
Wo soll das alles hinführen?
Es wird kälter in Deutschland.
Doch ein Kälteeinbruch, nicht selten gleichgesetzt
mit einem "Winter", hat auch noch andere, natür-
lichere oder banalere Facetten sozusagen und Dy-
namo auch noch andere Themen.

Viel Vergnügen mit dem neuen Winterheft.

Eure Redaktion
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Mitten im heißesten Hochsommer dieses Jahres, am 23. Au-
gust, fand zum neunten Mal Dynamos HandiCup – Kassels
fröhlichstes Fußballturnier für Menschen mit Behinderung –
statt und machte seinem Namen und Anliegen wieder alle
Ehre.
Da der Windpark Jahn in diesem Jahr aufgrund umfangrei-
cher Sanierungs- und Umbauarbeiten für jede sportliche
Nutzung gesperrt ist, zog der HandiCup noch einmal zurück
auf die Waldauer Wiesen. Hier feierten sechzehn (!) gutge-
launte und fröhliche Teams aus näheren und weiteren Re-
gionen Hessens und Thüringens wieder - oder auch zum
ersten Mal - das großartig faire, sportlich launige, musikalisch
unterlegte und ausführlich moderierte, unterhaltsame und
gemeinschaftliche Fußballfest, für das der HandiCup schon
von Beginn an stand und steht. Diesmal sogar aufgeteilt in
drei (!) nach Spielstärke differenzierte und parallel verlau-
fende Gruppenturniere. Während die Teams der A- und B-
Turniere auf dem kickten, was dieser Sommer als Echtrasen
noch zurückgelassen hatte, wetteiferten die spielstärksten
Teams im C-Turnier auf Kunstrasen miteinander.
Quasi im Alleingang vorbereitet und organisiert und an be-
sagtem Tag unter glühender Sonne von einer weiteren guten
Handvoll Helfer_innen durchgeführt und getragen (unser
Dank gilt insbesondere Elke, Katrin, Henning, Norbert und
Anton sowie auch Lutz & Randi), war der HandiCup auch in
diesem seinem neunten Jahr ein voller sportlicher und so-
zialer Erfolg. Alle hatten Spaß. 

Niemand hatte ernsthafte Sonnenschäden (und das war bei
dem Wetter fast ein Wunder) und keiner hatte sich ernst-
haft verletzt. Die Infrastrukturen standen und funktionier-
ten, für das leibliche Wohl war ausreichend gesorgt, die
Stimmung war allenthalben fröhlich, freundlich und koope-
rativ in jede Richtung, es gab feiernde Fangruppen und viel
Unterstützung. Die Traditionsmannschaften freuten sich
über alte Bekannte und die vier zum ersten Mal teilnehmen-
den Teams waren genauso begeistert. Jeder und jede war
zwar erhitzt, aber glücklich und zufrieden, denn alle hatten
gewonnen, sogar die drei Sieger-Teams. 
Was will man mehr?
Noch mehr!
2019 wird das Jahr des Zehnjährigen Jubiläums des Handi-
Cups von Dynamo Windrad.
Und das wird ganz groß. Außerdem haben wir die Teilneh-
mer_innen im Grunde auch schon alle sicher:
Sie haben es versprochen.

Bis dahin 
– wir freuen uns auf Euch und sehen uns auf dem Platz!!!

madame HandiCup heidrun & Herr Wiese

HandiCup 2019 – 

Der fußballerische    Erfolgsschlager
in seiner neunten Runde
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Stern-Galerie
Neuer Aufbruch subkultureller Entfaltung?!
Die Stern-Galerie ist in Haus Nr. 2 in der Schäfergasse zu fin-
den, welches (als kleiner funfact) architektonisch einst vom
jüngsten Bruder des documenta-Gründers Arnold Bode ent-
worfen wurde.
Eine Zeit lang diente das skurrile Gebäude als Salzstangenla-
ger. Und über einen gewissen Zeitraum hinweg befand sich
im Keller des Hauses die Medina-Moschee des "Almadinah
Islamischer Kulturvereins". Dieser wurde jedoch im März
2017 aufgrund dschihadistisch-salafistischer Netzwerkbil-
dung und Rekrutierung von IS-Kämpfern verboten. 
Im Erdgeschoss, in dem sich nun die Stern-Galerie befindet,
war bis vordem noch ein illegales Spielkasino ansässig, in
dem ordentlich gezockt wurde und zwar so derb, dass die
Polizei nach mehreren Razzien veranlasste, Stahlgitter an den
Fenstern zu montieren. So wurden die vermeintlichen Zocker
gehindert, bei Auftauchen der Staatsgewalt durch die Fens-
ter zu fliehen. 
Und dieser Charme des Verbotenen ist geblieben, auch wenn
sich das Klientel sowie die Gestaltung des Etablissements
grundlegend verändert hat.
Die neuen BetreiberInnen sind drei junge Menschen. Zwei
von ihnen, Jaromir von der Decken und Franziska Pappert,
kommen von der "Halle", einem noch vor kurzer Zeit exis-
tenten Wohn- und Kulturprojekt. In diesem Projekt, das zwei
Jahre bestand, fanden sich junge Leute zusammen, die eine
ehemalige Autowerkstatt im Königstor anmieteten, um dort
auch zu wohnen. Sie bauten sich Hütten aus Holz und veran-
stalteten in der "Halle" zudem viele alternative Events wie
Konzerte, freejam-Sessions und andere tolle Projekte. Die

"Halle" war vor allem bei den Jung-Dynamos bekannt, zu
denen auch Jaromir gehört. 
Der Dritte im Bunde der Stern-Galerie ist Sebastian Hoh-
mann. Er arbeitet in der Caricatura und ist nebenbei auch als
künstlerischer Fotograf unterwegs. Als erste Veranstaltung
der Stern-Galerie stellte er dort unter seinem Künstlernamen
"David Ole" seine Werke aus, die dort immer noch zu sehen
sind.
Aber um zum Thema zu kommen: Was genau ist die Stern-
Galerie?
Der Grundgedanke des Konzeptes: Viele Einflüsse an einen
Ort zu holen: Einerseits kleinen Künstlern die Möglichkeit zu
bieten, ihre Kunst zu präsentieren, und andererseits, eine ge-
nüssliche Bar mit Musik und Tanz zu betreiben. Ein Platz der
Begegnung vieler verschiedener Gruppen mit verschiedenen
Interessen. Und genauso
sieht der Laden auch von
innen aus: eine Mischung
aus Wohnzimmer, ver-
ruchter Kneipe, Jugend-
clubraum und Galerie.
Ein weiteres Anliegen der
Betreiber/in ist es, wie Se-
bastian Hohmann be-
tonte, dass auch
Menschen auf die Stern-
Galerie aufmerksam wer-
den, die nicht nur durch
ihr soziales Umfeld von
dem Projekt gehört
haben, sondern sich zufäl-
lig im Vorbeigehen ange-
sprochen und eingeladen
fühlen. Ein spannender
Entwicklungsprozess ist
damit vorprogrammiert. 



Und auch jetzt gibt es schon kleine Specials wie die selbst-
gemachte Pizza, die man für läppische vier Euro erwerben
kann, und für dieses wunderbar schmeckende Teiggebäck ist
kein Groschen zu wenig bezahlt, wie ein Selbsttest belegt.
Ab und zu finden spontane Veranstaltungen statt wie damals
die Wahlparty zur hessischen Landtagswahl. Und seit dem
17. November stellt Emil Adam seine Collagen und Video-
Sound-Installationen in der Stern-Galerie aus. 
Hin da!    
Öffnungszeiten: Mittwoch bis Freitag ab 20:00 Uhr.

(Justus It.)
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Bei der Lektüre des letzten Dynamoheftes erlebte ich einen
Moment gruseliger Verwirrung. Ich las die Rote Karte (zur
Özil-Debatte) und fand mein Kürzel unter dem Text. Ausrich-
tung und einige Argumente hätten durchaus von mir sein
können, an anderen Stellen dachte ich, dass ich das so nicht
geschrieben hätte. Aber mein Kürzel war als Autorenangabe
drunter. Ich sah auf meinem Computer nach und konnte si-
cher sein: Der Text war nicht von mir. Irgendjemand hatte in
der Endredaktion mein „CV“ drunter gesetzt. "Verdammte
Lügenpresse!" dachte ich spontan scherzhaft. Und dann
dachte ich, soweit ist es also schon, dass ich automatisch
einen rechten Kampfbegriff mit einem Lapsus verknüpfe.
Natürlich bezeichnen wir uns bei Dynamo nicht wirklich als
Journalist_innen, wir haben auch gar nicht den Anspruch, se-
riösen Journalismus zu betreiben. Wir sind eine Publikation
im Do-it-yourself-Geiste, weder neutral noch seriös. Eher
Punkrock-fanzine als Qualitätsmedium: subjektiv, verrückt,
lustig, dilettantisch, schräg, belanglos - you name it. Der Feh-
ler bei der Roten Karte ist dann trotzdem ärgerlich, aber so
was passiert. Uns als Lügenpresse zu bezeichnen, würde uns
eher amüsieren als wirklich treffen. Und vermutlich würde
uns der politische Gegner auch eher als linksgrün versiffte
Gutmenschen beschimpfen. Aber dass mir „Lügenpresse“
spontan in den Sinn kam, sagt ja schon was darüber aus, wie
normal solche Wortwahl inzwischen geworden ist.
Journalist_innen wurden schon lange (immer?) als Journaillie
beschimpft, unabhängige Zeitungen als Käseblätter, aber ge-
fühlt ist es in den letzten Jahren zu einer dramatischen Ver-

schiebung im gesellschaftlichen Diskurs gekommen. Zum
ersten Mal fiel mir das anlässlich der Berichterstattung zum
Ukrainekonflikt im Jahr 2014 auf. Der deutschen Presse
wurde eine einseitige Berichterstattung vorgeworfen, weil
sie die russische Seite als Aggressor ausgemacht hatte und
kaum über problematische Entwicklungen auf ukrainischer
Seite berichtete. Interessanterweise regte sich kaum je-
mand darüber auf, dass Griechenland im Jahr 2015 während
der dramatischen Verhandlungen mit der EU unter deut-
scher Führung einhellig niedergemacht wurde und die deut-
sche Linie, keine Schulden zu erlassen, fast einstimmig als
alternativlos dargestellt wurde. Das mag daran gelegen
haben, dass es keine Ableger griechischer Staatssender in
Deutschland gibt, also kein Pendant zu 'russia today' bei-
spielsweise. 
Mit dem Aufkommen der AfD holte Deutschland auch in Sa-
chen Medienkritik eine Entwicklung nach, die in anderen
Ländern schon weit fortgeschritten ist. Heute kann man sich
anschauen, was passiert, wenn Rechte in der Regierung
sind. In Österreich verschickt ein Innenminister Empfehlun-
gen an die Polizei, nur noch mit ausgesuchten Medien zu
sprechen. In Osteuropa werden kritische Medien an be-
freundete Millionäre verkauft, die dann in der Folge nur
noch Jubelmeldungen über die Regierung bringen. Trump
bezeichnet unabhängige Medien als Feinde des Volkes und
lügt ansonsten, dass sich die Balken biegen.
Natürlich sind Medien zu kritisieren, die Meinung und Nach-
richt nicht trennen, die einseitig berichten. Auch wir kriti-
sieren des Öfteren z.B. die Berichterstattung der HNA, wenn
aus unserer Sicht politische Kampagnen gefahren werden
oder Journalismus im engen Sinne nicht stattfindet, weil
etwa nur Polizeiberichte abgedruckt werden oder nur die
eine Seite zu Wort kommt. Mir unvergessen, wie ich mich
mal mit einer HNA-Journalistin über einen Artikel stritt, in
dem sie von einem eskalierten Fußballspiel auf den Wal-
dauer Wiesen berichtete, sie es allerdings nicht für nötig

PresseLügen



befunden hatte, mit einer der Konfliktparteien zu sprechen,
sondern alle möglichen Stimmen einholte - nur halt nicht die
der Betroffenen. 
Aber es hat sich ja auch was getan: Fernsehsender und Zei-
tungen machen ihre Arbeit transparenter, es werden eigene
Abteilungen eingerichtet, die sich nur mit dem Prüfen von
Fakten beschäftigen, was in Zeiten einbrechender Werbeer-
löse und sinkender Abozahlen finanziell heikel ist. Aber selbst
diese Lernprozesse besänftigen den geifernden Mob nicht,
der schlicht und einfach nur die eigene Meinung bestätigt
sehen will. Auch lustig, wenn auf facebook über die Lügen-
presse hergezogen wird, aber dann Artikel aus derselben als
Beleg für kriminelle Flüchtlinge zitiert werden. Oder wenn
die AfD gefühlt jede Woche in einer Talkshow vertreten ist
und dort rumheult, dass die „Zwangsgebührensender“ sie
nicht angemessen zu Wort kommen lassen. 
Wenn sich daraufhin Journalist_innen auf die verkürzte Aus-
sage des ehemaligen ZDF-Journalisten Hajo Friedrich zurück-
ziehen, wonach sich ein Journalist mit keiner Sache, auch
keiner guten, gemein machen soll, dann haben wir in der
heutigen Zeit ein Problem. Denn natürlich sollten sich Jour-
nalist_innen mit diversen guten Sachen gemein machen:
Menschenrechten und Demokratie beispielsweise. Sachen,
die vom rechten Rand gerade massiv unter Beschuss sind. 
Eine Haltung sollte man da als Journalist_in unbedingt
haben, denn sonst kann man sich unter Umständen dem-
nächst einen neuen Job suchen oder nur noch Jubelartikel
auf die Regierung schreiben, siehe oben genannte Beispiele.
Und da wären wir wieder am Anfang des Artikels: Auch wenn
wir im engeren Sinne keinen Journalismus machen, ärgern
wir uns über Fehler, haben eine Haltung
und werden weiter Zustände kritisieren, die
aus unserer Sicht zu kritisieren sind. Aber
immer auf Seiten der Schwachen und Min-
derheiten – niemals gegen sie.

(CV)

Tor des 
Monats
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Ihr seid keine Fans, 
wir sind eine Gang.
Dynamo hat seit einer Weile seine eigenen Ultras und es
scheint an der Zeit, dass sie sich im Interview selbst vorstel-
len:

Hallo, liebe Dynamos! Es ist mittlerweile ja nicht mehr mög-
lich, durch die Kasseler Nordstadt zu gehen, ohne Euch in ge-
klebter oder nachts auch in gesungener Form wahr-
zunehmen. Wie kam es zu dieser Entwicklung?
D2: Unsere Mannschaft ist aus Bolzplatzkickern und einigen
Spielern anderer Kasseler Vereine entstanden. Die Vereins-
spieler unter uns wollten sich mit der Tristesse der ersten
und zweiten Mannschaften der Kreisliga nicht abfinden und
einen anderen Weg finden, abseits von Schlagerliedern und
sexistischem Gepöbel.

Natürlich stellte sich aller Anfang schwierig dar. Die damals
oftmals unterbesetzte Truppe junger Bolzplatzkicker hatte
ihre Schwierigkeiten, sportlich in die Spur zu finden. Das
erste Spiel war bezeichnend: Mit einem Mann zu wenig trat
Dynamo 2 ohne Trainer oder Taktik an, dafür mit viel Herz.
Die 1:0-Führung gab Hoffnung, doch Dynamo musste sich
am Ende mit 1:7 geschlagen geben. 
Die Mannschaft von heute wird immer noch von einigen der
Gründer getragen, aber auch viele neue Gesichter haben
ihren Weg ins Team gefunden - mittlerweile steht sogar ein
Trainer am Spielfeldrand. Allgemein ist die Entwicklung
neben dem Platz für alle Beteiligten begeisternd. Während
wir anfangs, vermutlich aus Mitleid, vereinzelt von Freunden
bei den Spielen unterstützt wurden, hat sich mittlerweile
eine feste Gruppe von supportern gebildet. Und dies sind kei-
neswegs Schönwetter-Kreisligazuschauer. Auch bei Aus-
wärtsfahrten oder strömendem Regen kann sich die
Mannschaft auf Unterstützung verlassen. 

In der Kreisliga seid ihr alles außer gewöhnlich. Wer sind
eure Leute und was treibt euch an?
D2: Spieler und Fans bilden auch außerhalb der Spiele am
Wochenende oder des Trainings eine Gruppe von Freunden,
die neben der Liebe zum Spiel auch ideelle Werte teilen. Ge-
rade mit Blick auf die zunehmende Entwicklung nationalisti-
scher, sexistischer, rassistischer, homophober,
antisemitischer Tendenzen (diese Kette könnte man wohl un-
endlich fortführen) in den Fußballstadien dieser Welt ist es
uns wichtig, eine lautstarke und bunte Alternative zu bieten. 
Natürlich werden wir auch häufig als Studententruppe belä-
chelt. Und die Mannschaft an einem Sonntag vor 13 Uhr zu
sehen, muss einen eigentlich auch zum Lachen bringen.
Nicht selten verbringen große Teile des Teams die Abende
und Nächte gemeinsam in einschlägigen Kneipen. Auch
wenn sich die sportliche Leistung seit Gründung des Teams
massiv steigerte, so wird sie wohl nie ihre Leistungsfähigkeit
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an der Theke einholen. Es gehört nicht sehr viel dazu, das auf
dem Platz zu erkennen. 

Das klingt nach Fankultur, wie man sie aus Städten mit gro-
ßen Fußballvereinen kennt. Wie sieht sie bei euch aus?
D2: Mittlerweile gehören auch die Fangesänge zum festen
Bestandteil der Dynamo-Kultur. Nicht nur der Schlachtruf
"Licht am Fahrrad, Licht am Fahrrad – Dynamo!", sondern
auch abgewandelte Versionen von Pop-Hits wie "I will sur-
vive" gehören zum festen Repertoire jedes Spiels – und, zum
Bedauern vieler Gastgeber, auch jeder Party, auf der sich
mehr als zwei Dynamos befinden. 
Spieler und Fans bilden, wie schon erwähnt, eine Einheit.
Hierbei geht es aber nicht nur um das Einheitsgefühl, das wir
in unserer kleinen linken Blase genießen. In der Vergangen-
heit hat sich gezeigt, dass wir über unsere innere Reichweite
hinaus auch realen Einfluss nach außen nehmen können. Fal-
len etwa antisemitische, rassistische oder homophobe Sprü-
che an der Seitenlinie (auf deutschen Kreisligaplätzen leider
keine Seltenheit), wird das offen thematisiert und angepran-
gert. Mit Erfolg: Uns Gleichgesinnte stellen sich hinter uns,
teilen unsere Beiträge und helfen uns, unsere Kritik nach
außen zu tragen. Das hat den ein oder anderen Pressewart
nordhessischer Kreisligaclubs schon ganz schön ins Schwitzen
gebracht. 

Politik scheint für Euch ein wichtiger Antrieb zu sein.
D2: Absolut. Politik rein ins Stadion! Selbstverständlich sind
wir eine heterogene Truppe, innerhalb derer auch mal hitzi-
ger zu politischen Themen diskutiert wird. Für Spieler und
Fans ist allerdings klar, dass es auch ohne große mediale Prä-
senz vonnöten ist, klar Stellung gegen jede Form von Diskri-
minierung zu beziehen. Eher vergessen wir unsere Schuhe
als das "Kein Fußball den Faschisten"-Transparent. Manche
von uns haben schon Erfahrungen in anderen Fanszenen ge-
sammelt und mussten dort schmerzlich entdecken, was eine

unpolitische Fankultur anrichten kann: Nazis kann sie anrich-
ten. Fuck that. 

Eure Arbeit trägt Früchte - immer mehr Menschen schlie-
ßen sich Euch an, immer mehr Menschen kennen den Ver-
ein mit dem lustigen Namen.
D2: Eine gesunde Mischung aus Herzblut und Größenwahn
hat uns da hin gebracht, wo wir heute sind. Angefangen hat
unsere Öffentlichkeitsarbeit mit den dreitausend verklebten
Stickern, deren Epizentrum klar in der Gottschalkstraße liegt.
Freunde haben sie jedoch in die ganze Welt getragen. Tsche-
chien, Griechenland, England oder gar Kolumbien - irgendwie
spielen wir doch schon international. Gerade die Entwicklung
der letzten Zeit zeigt, dass die Leute Gefallen an unserem
kleinen Dachschaden finden. So verkauften sich beispiels-
weise knapp 50 unserer Fanschals innerhalb von zwei Stun-
den, einer ist soagar auf dem Weg nach Russland zu einem
Sammler. 

Aber Ihr spielt auch tatsächlich Fußball. Wie sieht der Fuß-
baller-Alltag bei Euch aus?
D2: Gegen elf Uhr morgens stehen wir auf – nicht wenige mit
dem Gedanken, dass sie es nächste Woche ganz sicher nicht
wieder so übertreiben werden – und wohlwissend, dass das
ausgemachter Blödsinn ist. Rein in die Schuhe, Transpis unter
den Arm und ab auf den Platz. Ein paar mahnende Worte des
Trainers, man solle nächstes Mal gefälligst pünktlich sein.
Auch hier ist allen Beteiligten klar, welchen Erfolg die Anspra-
che haben wird. Da Supporter und Spieler so ziemlich eins
sind, hängen alle zusammen die Plakate auf, alles nötige
Equipment wird verteilt: ob Konfettikanonen oder jene merk-
würdig rauchenden bunten Dinger, die gegnerische Spieler,
Schiedsrichter und Platzwarte mindestens stutzig machen.
Dann neunzig Minuten Volldampf und immer bedacht, dass
wir nur zum Spaß da sind. Entsprechend respektvoll sind wir
dem Gegner gegenüber. So ist der "Dynamo-Anstoß", 

Ihr seid keine Fans, wir sind eine Gang
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bei dem der Ball zum Gegner geschlagen wird, ein Muss. Und
nach dem Spiel sitzen wir oft noch bis in die Nacht beisam-
men. Ob wir gewonnen haben oder nicht, ist dabei völlig
egal.

Gemeinschaft scheint Euch wichtig zu sein...
D2: Wer uns nachts durch die Straßen ziehen sieht, ist ver-
mutlich erst einmal verwundert. Besoffene Leute in ihren
Zwanzigern können, gerade in der Gruppe, ein bedrohliches
Bild abgeben. Wenn besagte Leute allerdings pinke Schals
und Regenbogen-Beutel tragen, dazu ein fröhliches Liedchen
auf den Lippen haben und wahlweise mit Bier oder Apfel-
wein anstoßen, ist jedem klar, dass das nur wieder die be-
kloppten Kids von Dynamo sein können. Irgendwie machen
sie den Eindruck einer Sekte, mit diesem Auftreten. Und ir-
gendwie sind wir das auch: eine Gruppe Menschen, verbun-
den in enger Freundschaft und im Kampf für die Freiheit. Auf
und neben dem Platz. 
Wir haben keine Fans, wir haben die beste Gang der Welt.

Und wer den Weg zu einem unserer Spiele wagen möchte,
dem sei folgendes Liedbuch ans Herz gelegt:

"Licht am Fahrrad, Licht am Fahrrad - DYNAMO!"
"Dyyynamo Windraaad lalalalala Dyyyynamo Windraaad"
(I will survive)

"Ohohohooh ohohohohoh ohohohohoh 
– Auf geht's, Dynamo!"
"WINDRAD - DYNAMO - WINDRAD – DYNAMO" 
(Geschrieen:)
"Wenn wir in der Gästekurve steh'n und Dynamo Windrad
spielen seh'n, dann feuern wir sie an, so laut, wie jeder kann,
damit wir mit drei Punkten wieder geh'n."
"Windrad Dynamitas, you can try to beat us. Wir kämpfen
für unsere Farben bis zum Schluss!"
"Forza Windrad, allez allez allez, allez allez allez." 
"ALLEZ LES COLORÉS!"
"Und irgendwann, irgendwann einmal, spielt Dynamo inter-
national. Oh oh oh oh - und so lang' wir in der Kurve steh'n,
wird auch deine Fahne weiter weh'n!"

Ihr seid keine Fans, wir sind eine Gang
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Du hast Lust in entspannter und schweißtreibender Atmo-
sphäre dich im Kampfsport auszuprobieren? Auf DIE eine
Sportart bist du trotzdem nicht festgelegt? Dann komm doch
gerne mal zu einem Probetraining bei uns vorbei.

Wir, das sind hauptsächlich trans-, intergeschlechtliche,
queer und lesbisch lebende Menschen aus Kassel und dem
Umland, die gerne mit anderen trans-, intergeschlechtlichen,
queer lebenden Menschen & Friends rangeln, schwitzen und
(kick-)boxen wollen.

Unser Training beginnt immer mit einer kurzen "Wie bin ich
heute hier Runde". Danach machen wir uns ordentlich warm
und üben verschiedene Techniken aus dem Brazilian Jiu Jitsu
und dem Kickboxen. Natürlich kommen Kräftigungsübungen,
Dehnen und Entspannung nicht zu kurz.

Wir schätzen eine Atmosphäre, in der wir miteinander und
voneinander lernen, üben und uns ausprobieren können.
Das heißt der Spaß steht im Vordergrund, Leistungsdruck fin-
den wir doof, aber wenn uns der Ehrgeiz packt ist das okay.
Wir alle kennen nervige Körperkommentare, gerade im
Sport, und halten diese deswegen auch für verzichtbar. Um
bei uns mitzumachen brauchst du keine besonderen Vor-
kenntnisse. Wir wünschen uns also einen sensiblen Umgang
mit unterschiedlichen Sportfähigkeiten und individuellen
mentalen und körperlichen Grenzen.

Uns gibt es nun seit Mai 2017. Entstanden ist die Gruppe
aus einer Initiative der queer-feministischen Polit-Gruppe
qrew Kassel (http://qrew.blogsport.eu/). Bis dato gab es in
Kassel vielfach nur Sportangebote, die uns mit zweige-
schlechtlichen Angeboten und ebensolchen Umkleiden
ausschlossen oder die sich explizit nur an Frauen richteten.

Unser Training richtet sich ausdrücklich an alle Personen
aus dem Trans*-Spektrum. Das können zum Beispiel
trans*feminine, trans*maskuline oder genderqueere Per-
sonen sein. Cis-Männlichkeiten schließen wir bei unserem
Training aus (also Männer, die als Jungen erzogen wurden
und weiterhin in einem männlichen Geschlecht leben),
auch wenn uns bewusst ist, dass auch queere Cis-Männ-
lichkeiten im Breitensport Diskriminierungen ausgesetzt
sein können. Wir wünschen uns ein Bewusstsein darüber,
dass Geschlecht nicht automatisch von Körpern ablesbar
ist und auch das Pronomen oder wie eine Person angespro-
chen werden möchte, dies nicht unbedingt verrät.

Wenn du also Lust auf aus- und empowernde Bewegung
hast, dann komm gerne vorbei oder melde dich vorher bei
der qrew Kassel (queerkassel-ät- riseup.net) oder Dynamo
Windrad (info@dynamo-windrad.de). 

Wir freuen uns auf dich!
Wann: freitags 20-21.30 Uhr
Wo: Dojo in der Heckerstraße 30c
(Haltestelle Am Weinberg)
Übungsleiterin: Sanne Veltum

TransInterQueerLesBIsch
& Friends Kampfsport-Gruppe
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Seelachs auf Zucchinibett

Ein warmes Bett im Winter hört sich gut an, oder?! In diesem
Sinne soll es sich der Seelachs mal im Zucchinibett gemütlich
machen…

Hier kommt ein leichtes und einfach zuzubereitendes Rezept
für eine Person.

Zutaten: 1 Seelachsfilet (ca. 200g)
2 kl. Zucchini
3 Frühlingszwiebeln 
(oder 1 normale Zwiebel)
1 kl. Knoblauchzehe
1 El Olivenöl
1 gestrichenen TL gekörnte Brühe
1 Tl Senf
4 El Saure Sahne o. Naturjoghurt
Pfeffer, Salz, Chili und evtl. Schnittlauch

Zubereitung: Das Fischfilet würzen und auf ein Stück Alufolie
legen. Die Zucchini und den Knoblauch in kleine Würfel, die
Frühlingszwiebeln in kleine Ringe schneiden und vermischen.
Eine Handvoll davon über den Fisch verteilen, die Folie oben
zusammenfalten und für 30 Min in den Backofen legen
(200°C). Die restliche Gemüsemischung wird in Öl angedüns-
tet und mit einer Tasse Wasser abgelöscht. Dann die ge-
körnte Brühe und den Senf untermischen und noch ein
bisschen bei schwacher Hitze vor sich hin schmoren lassen.
Nachwürzen. Am Ende wird die Saure Sahne untergerührt
und die Mischung kommt auf einen Teller mit dem ausge-
packten Fisch obenauf. 
Für den größeren Hunger kann man gut Reis als Beilage dazu
machen. Oder man kann den Fisch durch ein Stück Räucher-
tofu ersetzen und die Zeit im Backofen auf ca. 20 Min. ver-
kürzen, da dieser ja eigentlich nur richtig warm werden muss.

Na dann wünsche ich einen dynamischen Appetit
pet

Das dynamische Rezept des Monats:
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Der Arbeiter*innen-
liederchor
Seit dem Sommer 2018 gibt es in Kassel einen Chor, der sich
Arbeiterliedern widmet. Organisiert wird das Ganze über die
'Falken', in deren Räumlichkeiten an der Weserstraße sich ei-
nige interessierte Frauen und Männer jeden Montag um
18.00 Uhr zum gemeinsamen Singen treffen. 
Es handelt sich um eine offene Gruppe, in der jede*r will-
kommen ist, egal, wie gut oder schlecht sie/er singen kann
oder ob sie/er eine entsprechende Vorbildung hat. Die Lieder
werden demokratisch ausgewählt und der Chorleiter Romke
versucht, die bunte Truppe dazu zu bewegen, die Töne zu-

mindest einigermaßen zu treffen. Die meisten Teilnehmen-
den können keine Noten lesen, es wird also mehr oder we-
niger nach Gehör gesungen. 
Mittlerweile haben schon etwa 60 Leute irgendwann mal an
einer dieser Proben teilgenommen, die übliche
Teilnehmer*innenzahl bei den Proben liegt aber immer so
bei 20 Leuten. Nach verschiedenen Aufwärmübungen, die
die Stimme ölen sollen, wählen die Sänger*innen aus einem
Repertoire von Arbeiterliedern die aus, die sie singen wollen.
Dabei dürfte „Die Internationale“ wohl mehr oder weniger
jeder/jedem bekannt sein, aber auch zwei weitere Lieder ge-
hören zum festen Repertoire: „Die Arbeiter von Wien“ und
„A las barricadas“, ein bekanntes spanisches Arbeiterlied, das
aus der Zeit des dortigen Bürgerkrieges stammt (ca. 1933) –
auch wenn so gut wie niemand aus der bestehenden Gruppe
spanisch spricht und hauptsächlich nach Gehör gesungen
wird. Natürlich besteht ein gewisser Anspruch, nicht nur
kreuz und quer zu singen und mittlerweile werden sogar 2.
Stimmen und verschiedenen Tonlagen eingeübt, das haupt-
sächliche Interesse besteht aber einfach darin, gemeinsam
zu singen und dabei Spaß zu haben. 
So ist auch nach wie vor jede*r, die/der Lust verspürt, in die-
sem Chor mitsingen zu wollen, willkommen. 
Sogar ein 1. Auftritt fand bereits statt. Bei einem Stadtspa-
ziergang im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Novemberre-
volution“ gab der Arbeiter*innenliederchor zwei Lieder zum
Besten. Am 17. November trat der Chor in der Gaststätte
Mutter auf und es gibt bereits einige weitere lose Anfragen
für Auftritte. Man wird von dem Chor also auch zukünftig
hören. 
Das Programm des Chors besteht mittlerweile aus circa 10
festen Liedern. Aber jede*r darf seine Ideen vorbringen und
die Gruppe stimmt demokratisch darüber ab, ob ein Lied ein-
geübt werden soll oder nicht. Kontext der Lieder soll natür-
lich sein, dass sie etwas mit der Arbeiterbewegung zu tun



bzw. einen gewissen politischen Hintergrund haben. Hier ist
die Bandbreite trotzdem sehr hoch, und sicherlich wird sich
das Repertoire über die Wochen und Monate um viele Lieder
erhöhen. 
Jeder und jedem, die/der gerne singt, sei empfohlen, bei die-
sen Chorproben vorbeizukommen. Es macht einfach Spaß.
Ich jedenfalls komme immer beschwingt aus der Chorprobe,
pfeife vor mich hin – und diese gute Stimmung hält durchaus
ein paar Tage. Grad für die dunkle Jahreszeit ein „Gute-
Laune-Pool“.

(Henning)

PS.
Bei dem Namen "Arbeiter*innenliederchor" handelt es sich
derzeit nur um einen Arbeitstitel. Verschiedene Namensvor-
schläge kursieren bereits. Bei Veröffentlichung dieses Heftes
kann es also sein, dass es schon einen griffigeren Chornamen
gibt. 
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W i n t e r season on demand 
– hier: Der Winter
Was tut man, wenn man aufgerufen ist, für eine Zeitschrift 
einen Artikel zu einem fremdbestimmten Thema zu schrei-
ben, ohne eine zündende Idee oder einen interessanten Ge-
danken dazu zu haben? Zumal zu einem Sujet, welches mit
der Überschrift "Winter" doch eher ebenso unbestimmt vage
wie allgemein abstrakt gefasst ist? Eine wissenschaftliche Ab-
handlung verfassen, im Stile von: "Der Winter – Eine Jahres-
zeit im evolutionsgeschichtlichen Wandel"? Globale
Temperaturtabellen vergleichen? Den Klimawandel verhack-
stücken? Oder einfach von meinem schönsten Wintererleb-
nis oder meiner persönlichen Einstellung zur Jahreszeit
erzählen? Nee, das sicher nicht.
Wie immer, wenn man gar nix weiß, guckt man im Netz und
macht sich bei Wikipedia schlauer: 
Der Winter (abgeleitet vom althochdeutschen wintar: glän-
zende Zeit) ist, so erfährt man hier, in den subtropischen, in
den gemäßigten, in den subpolaren und in den arktischen
Klimazonen der Erde die kälteste der vier Jahreszeiten. Die
vier Jahreszeiten, wir erinnern uns, heißen Frühling, Sommer,
Herbst, Winter. So weit, so bekannt.
Erkenntnisreicher ist da schon, dass die Jahreszeiten entste-
hen, weil die Erdrotation nicht in der Ebene der Umlaufbahn
um die Sonne erfolgt, sondern um 23,4° geneigt ist. Dadurch
liegen Süd- und Nordpol abwechselnd ein halbes Jahr im
streifenden Sonnenlicht und die Sonne wechselt ihren Zenit
im Jahreszyklus zwischen südlichem und nördlichem Wen-
dekreis.
Das ist räumlich jetzt nicht ganz so einfach vorstellbar, ist
aber so.
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Astronomisch beginnt der Winter mit der Wintersonnen-
wende. Ein Zeitpunkt, der von an alten heidnischen Bräuchen
interessierten Menschen gerne entsprechend begangen
wird, der aber im Grunde nur den Moment markiert, an dem
die Sonne senkrecht über dem Wendekreis der anderen Erd-
hälfte steht (wo immer auch das sein mag) und die Tage am
kürzesten sind. Auf der nördlichen Hemisphäre ist das am
21. oder 22. Dezember, auf der südlichen am 21. Juni. 
Wir leben übrigens auf der Nordhalbkugel. 
Dann werden die Tage wieder länger und die Nächte wieder
kürzer. Enden tut der Winter bei uns (s.o.) am 20./21. März
und hatte somit 89 Tage lang Zeit, sich winterlich zu zeigen.
(Auf der südlichen Halbkugel endet er am 22./23. September
und hat dafür dann sogar 93 Tage Zeit, was immer ihm das
nutzen mag.)
Wissenswert ist auch, dass die vier Jahreszeiten nicht genau
gleich lang sind und zwar deshalb, weil die Umlaufbahn der
Erde um die Sonne von einer exakten Kreisbahn um 1,7 %
abweicht. Auch hier braucht man ein gewisses Raumvorstel-
lungsvermögen. 
Meteorologisch wird der Beginn unseres (Nord-)Winters am
1. Dezember angesetzt und umfasst somit die Monate De-
zember, Januar und Februar. Traditionell wird die Jahreszeit
Winter bei uns gerne assoziiert mit Schnee und Kälte, mit
weiß überzuckerten Wäldern und Rainen, mit weißer Weih-
nacht, mit Schlittenfahren, Pudelmützen, Glühwein, Streu-
salz und erhöhten Heizkosten. O, ihr schneeweißen Winter
vergangener Jugend. 
Wir wollen mal sehen, was uns der Klimawandel an verän-
derten Traditionswerten bringt. 
Man denke nur an globale Erwärmung und abschmelzende
Polkappen und die zahllosen, sich bereits deutlich abzeich-
nenden Folgen für die weltweiten klimatischen Verhältnisse.
(Es gibt allerdings auch Studien, denen zufolge die durch die
Erderwärmung bedingte Eisschmelze am Nordpol die Bildung
von Hochdruckgebieten über Eurasien begünstigt, was wie-
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derum zu vermehrt strengen Wintern führen soll. Das klingt
paradox – und ist es vermutlich auch. Man kann sich ja kaum
mehr auf etwas verlassen.) 
Im Klexikon, dem großen online-Lexikon für Kinder wird der
Winter ein wenig anschaulicher (u.a.) als die Jahreszeit be-
schrieben, in der die Tage kurz sind und die Strahlen der
Sonne nur schräg auf die Erde fallen. Darum ist es im Winter
kalt, manchmal sogar bis weit unter 0° Celsius. Dann wird es
frostig, das Wasser in Seen, Bächen und manchen unge-
schützten Wasserleitungen gefriert zu Eis und statt Regen
fällt oft Schnee. Oder auch nicht. Viele Tiere halten Winter-
schlaf, manche Vogelarten fliegen in wärmere Gebiete. In
einem früheren Leben war ich bestimmt ein Tier, das Win-
terruhe gehalten hat. Aber das nur nebenbei. 
Auch literarisch, so weiß es die gute alte humanistische Bil-
dung oder eben auch das Netz, hat der Winter Einiges zu bie-
ten. Und deshalb schließe ich das hier kalt servierte Stück
mit ein wenig winterlich-romantischer Lyrik von Georg Heym
(1887-1912):

Winterwärts 
Eben noch goldiger Maienglanz,
Heute schon fallender Blätter Tanz.
Müde senkt sich der welke Mohn,
Leise taumeln die Flocken schon.

Und ein großes Schweigen
Hüllt die Welten ein.
Tod mit seiner Geigen
Schreitet auf dem Rain.

einfach schön.
(heiss)
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In den letzten Jahren ist es offensichtlich modern geworden,
hübsch-hässliche Weihnachtspullover zu designen. Erstmals
ist mir dies bei englischen Fußballclubs aufgefallen. Und wie
das eben immer so ist, ziehen auch die deutschen Clubs
nach. Es gibt aber auch einige "hübsche" Pullover ganz ohne
Fußball. Dies ist natürlich nur eine kleine Auswahl der meiner
Meinung nach schönsten Motive. Das Netz ist voll damit.
Wer also noch flott ein Weihnachtsgeschenk benötigt...Viel
Spaß beim Surfen.

Da scheint wohl auf der Res-
terampe das Rentiermotiv in
blau und rot übrig geblieben
zu sein. Zack das jeweilige
Clubabzeichen draufge-
näht...fertig ist das eigene
Merchandise.

Hat man die Bayern nicht schon
immer mit Bären in Verbindung
gebracht? Gut, es gab seinerzeit
den Problembär in den Alpen –
ob der auch eine so schön bunte
Nase hatte?

Ganz ohne Fußball, aber herrliche
Farbzusammenstellung. Muss
man tragen können. 

Wer's ein bisschen derber
mag. Auch der Weihnachts-
mann hat schließlich mensch-
liche Bedürfnisse.

Hat man Weihnachten nicht
schon immer mit der Farbe gelb
in Verbindung gebracht? Für
Menschen ohne eigenen Bart-
wuchs. Hübsch.

Crazy 

Winterpullis
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Winterpokaltauglich-
keitstest
Der Winter dräut und der Mann überlegt, ob er wieder am
Winterpokal teilnehmen soll. Winterpokal – was ist das? Ah,
eine Einrichtung des Internets, bei der die Teilnehmenden
sich putzige Namen ausdenken und in Teams Punkte für die
Bewegung per pedales, sprich: mit dem Fahrrad erwerben,
auch bei gar unwirtlichen Außentemperaturen. Das liegt
daran, dass der – ich schlage mal nach – Veranstalter ein
Forum namens "Rennrad-News" ist. Am Ende gibt es ein sieg-
reiches Team bzw. jemanden, der gewinnt. Unter die ersten
Hundert zu kommen war immer das Ziel, aber, da viele
Cracks mitmachen, nicht gerade einfach zu erreichen. Am
Ende gibt es keine Lorbeerkränze oder Preisvergaben, da
alles nur virtuell stattfindet. Aber, je nun: Dabei sein ist alles.
Es gibt (von mir so genannte) Premiumpunkte: Zwei pro
halbe Stunde – ausschließlich fürs Radfahren, und hier auch
nur für "Zeiten" – gemütliches Fahren zählt also sogar dop-
pelt.
Und es gibt (ebenfalls von mir so titulierte) Looserpunkte,
die mensch für Ausgleichsportarten wie Wandern, Tischten-
nisspielen, Schlittschuhlaufen und anderes Wintertaugliches
erwerben kann: Hier gibt es aber immer bloß zwei Punkte
(pro Tag) für eine halbe Stunde.
Manche schummeln auch und schreiben "eine halbe Stunde
Yoga" oder "Gassi gehen mit dem Hund" oder gar "Aktivität
am Nachmittag" auf, also Sportarten, die unter den Rennrad-
fahrenden nicht so richtig angesehen sind.

Ich bin auch mehr für Draußen-Sachen – Drinnensport ist
ja eher was für Weichlinge, so ganz ohne Sturm, Regen und
andere Widrigkeiten des Winters.
Aber bevor ich noch weiter abschweife und am Ende über
den Klimawandel schwadroniere: Wo war ich? Ja, genau:
Draußen-Tischtennis. 
Die Winterpokalaktion führt dazu, dass wir im Winter viel
häufiger Tischtennis spielen als im Sommer und, da es ja
naturgemäß früh dunkel wird, dafür komplizierte Lichtin-
stallationen einrichten müssen: so mit Kabeltrommel auf
den Balkon verlegen, Schreibtischlampen zweckentfrem-
den, solche Sachen. Jedoch: Gar lustig ist es, das Dunkel-
tischtennis! Die Nachbarn halten uns eh für nicht ganz
schier, also, was soll's!
Unvergessen auch strapaziös-erfrischende Extremwande-
rungen über (und, ächz, unter) unzähligen umgestürzten
Baumstämmen durch Schnee und Eis im letzten Jahr ("Ach,
darum war dieser Wanderweg gesperrt ...").
Ursprünglich hatte ich mich mit dem Gedanken getragen,
ebenfalls offiziell am diesjährigen Winterpokal teilzuneh-
men, da ich ja die Alternativsportarten mitmache und oh-
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nehin - als Einzelkämpferin - eichhörnchengleich Punkte ein-
sammle. Auch den schönen Nickname "Schlusslicht" hatte
ich schon ersonnen, musste aber feststellen, dass Einzel-
kämpferinnen gar nicht zugelassen sind, bloß Teams ... Nein
wirklich, das kann ich nun keinem antun.
Schlussdialog
Innere Stimme (säuselnd): "So ein schöner heißer Tee, eine
kuschelige wollweiche Decke und ein gutes Buch: Was will
man mehr zu dieser Jahreszeit?" 
Ich (energisch): "Schweig, Schweinehund!" Ich zieh mir
Handschuhe an, damit trifft man den Tischtennisball zwar
nicht so gut, und sicherheitshalber nehmen wir auch die ne-
onorangefarbenen Anfängerbälle, denn die weißen findet
man ja im Schnee nicht mehr wieder!

(sib)
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Contra Winter
Es ist kalt, es wird früh dunkel, man kann nicht mehr draußen
sitzen, man muss die Heizung anmachen, man muss dicke
Klamotten anziehen, es gibt Glatteisgefahr, man muss süßes
heißes Zeugs trinken – und dazu noch an sämtlichen Orten
(Innenstadt, Supermärkte, Radio usw.) Weihnachtslieder
hören.
Was soll daran bitte schön sein?
Da kommen mir die Leute immer wieder damit, dass man es
sich doch im Winter gemütlich machen könne. Wer glückli-
cher Besitzer eines Holzofens ist, kann Feuer entfachen (zu-
gegeben: Hat was), aber andere müssen mit trockener,
stickiger Heizungsluft zurechtkommen, die sämtliche Neben-
höhlen des Körpers austrocknet. Man kann sich Kerzen an-
zünden (ach, wie romantisch) und gemütlich ein gutes Buch
lesen. Nur das kann man immer.
Aber diese angeblich so leckeren Dominosteine und Marzi-
panprodukte: Igitt. 
Frisches Gemüse und Obst kommt nur noch aus aller Herren
Länder, ist überteuert oder gar nicht erst vorhanden. Es sei
denn man steht auf Kohl in jeglicher Form (tue ich nur be-
dingt). 
Wenn es doch wenigstens mal richtig schneien würde, es
richtig kalt wäre, man Schlittenfahren oder im Tiefschnee
einen Winterspaziergang machen könnte, während im Ide-
alfall auch noch die Sonne scheinen würde. 
Ja dann, aber auch nur dann, wäre ein Winter vielleicht eini-
germaßen ertragbar. Aber von diesen Tagen gibt es in der
Zeit von November bis März in unseren Breitengraden viel-
leicht gerade mal drei Tage. Okay, drei Tage im Jahr wäre der
Winter echt okay. Aber so ist der Winter einfach zu lang. Ich
freue mich vermutlich auf’s Frühjahr, weil es vorher draußen
eben nicht schön war, aber muss so ein verflixter Winter
gleich mindestens vier Monate dauern? Mir persönlich wür-
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Pro Winter
Ich bin bekennende Anhängerin des mitteleuropäischen Kli-
mas. Ist doch 'ne schöne Sache:
Vier sich deutlich voneinander abhebende Jahreszeiten,
hübsch eine nach der anderen, so dass man sich immer
schon ein bisschen auf die nächste freuen kann. Von daher

den ein bis zwei Monate vollkommen ausreichen.
Überhaupt: Gemütlich machen kann ich es mir im Sommer
viel besser. In der Hängematte oder wahlweise an irgendei-
nem See oder im Park liegen und dabei ein gutes Buch lesen
– das kann ich persönlich im Sommer wesentlich besser als
im Winter. Wozu brauche ich einen Holzofen mit schön offe-
ner Flamme, wenn ich im Sommer doch ein herrliches Lager-
feuer machen kann? 
Süßigkeiten kann ich auch in anderen Jahreszeiten essen –
allein, wenn ich da schon an das leckere Spaghettieis denke.
Erdbeeren, Kirschen oder Aprikosen. Zucchini, Tomaten oder
Mohrrüben schmecken doch auch viel besser, wenn man
weiß, dass sie vor der Haustür gewachsen sind und nicht von
Sonstwoher importiert werden müssen. Und auch das kalte
Bier schmeckt an sommerlichen Abenden doch hundertmal
besser als heißer Glühwein. Die vermeintlichen Argumente
von Winterbefürwortern ziehen für mich also nur sehr be-
dingt. 
Aber um abschließend auch noch mal etwas Positives über
den Winter zu sagen: Es macht viel mehr Spaß, in dieser Jah-
reszeit in den warmen Süden zu fliegen als dies im Sommer
der Fall ist. Dort ist es nämlich selbst mir im Sommer viel zu
heiß. 

(Henning)

mag ich auch den Winter und freu' mich drauf. Im Winter
kann man es sich herrlich drinnen vorm Ofen gemütlich ma-
chen und Heißgetränke schlürfen oder an freien Tagen den
lieben langen Tag im Schlafanzug und Kuschelsocken in der
Bude rumlümmeln, ohne dass man sich genötigt fühlt, an die
frische (kalte) Luft zu müssen. Spontanbesuche, die einen
aus dem Rhythmus bringen, gibt es viel seltener, im Garten
gibt es nix zu tun, und die Wetterprognose treibt einen auch
nicht gerade vor die Tür. 
Die Disziplin "Badenwannenlangstreckenliegen" macht im
Winter viel mehr Spaß als im Sommer und kaum jemand regt
sich über seine kleinen Speckröllchen auf, die man in weiten
kuscheligen Wollpullis ganz entspannt in Sicherheit wiegen
kann. 
Stattdessen gibt es heiße Maronen und so 'nen schönen
klebrigen Glühwein mit FreundInnen zum Feierabend auf
dem Weihnachtsmarkt … oder "Kekse-Backsessions" mit
FreundInnen oder Familie, bei denen die Hälfte schon vom
Blech runter geschnuckt wird, wie wir NordhessInnen sagen.
Und wenn dann Schnee liegt und man mal wieder Schlitten
fahren oder bei Sonnenschein durch den Schnee stapfen
kann, ist man ganz schnell ein zufriedener Mensch.
Aber der Winter kann noch romantischer: In dem Lied
"Wenn der Winter kommt" von Element Of Crime zum Bei-
spiel gibt es eine sehr schöne Zeile: "Seit ich dich kenne, mag
ich es gerne, wenn der Winter kommt – dann wird´s früher
dunkel".
Apropos früher dunkel werden: Nun soll bald die Winterzeit
abgeschafft werden und dann braucht man sich gar nicht
mehr über die doofe Zeitumstellung zu ärgern. Wie prak-
tisch. 
Und zum Schluss bleibt auch noch die Tatsache, dass man
sich im Winter so herrlich auf den Frühling freuen kann.

(pet)
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Das Lebkuchen-Dilemma
Zugegeben, es ärgert mich jedes Mal aufs Neue, wenn ich im
spätsommerlichen September in den Läden und Supermärk-
ten auf Lebkuchen und Dominosteine stoße. 
Zack – über Nacht sind sie da, die Paletten voll bunter Ver-
packungen mit weihnachtlichen Motiven und führen im ers-
ten Moment zu Irritation, dicht gefolgt von Empörung und
anschließendem Kopfschütteln.
Das Problem dabei ist, dass ich Lebkuchen liebe … diese
schön saftigen, würzigen, krümelmonstergroßen Kekse, um-
hüllt von dunkler Schokolade, finde ich schon mein Leben
lang großartig. 
Aber doch nicht im September!!! Da stößt man plötzlich, mit
T-Shirt bekleidet, im Supermarktgang auf Kisten voller Weih-
nachtsgebäck, obwohl man gerade noch was zum Grillen
kaufen wollte. 
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Hallo!!! Das ist ein massiver Eingriff ins "Raum-Zeit-Gefüge",
das können die doch nicht machen! Das Gemeine daran ist
nämlich, dass die Lebkuchen im Winter, da wo Lebkuchen
hingehören, dann nicht mehr so frisch sind, wie sie sein
könnten. Ok, manchmal erwischt man bestimmt auch mal
ein zum späteren Zeitpunkt gebackenes Päckchen, nur ge-
lingt mir dies seltsamerweise nie. Und ich kann ja nun auch
nicht haufenweise Lebkuchen kaufen, denn wer soll die denn
alle essen?! 
Lebkuchen gehören in den Winter, wie Erdbeeren in den
Sommer …. Weiß doch jedes Kind. Erdbeeren schmecken nur
so richtig im Sommer, vom Strauch auf dem Erdbeerfeld di-
rekt rein ins Schleckermäulchen. Und so ist das auch mit den
Lebkuchen, die schmecken halt einfach nicht so, wenn es
draußen nicht kalt und grau ist und das Holz im Ofen knackt.
Und ich muss jedes Jahr aufs Neue leiden, aufgerieben von
dem Dilemma: Kauf ich mir jetzt im Spätsommer ganz frische
Lebkuchen oder warte ich, bis das Wetter zu meinem Gebäck
passt? So kämpfe ich mich von Einkauf zu Einkauf durch den
Herbst. Das Leben kann manchmal ganz schön gemein sein…
grummel….verdammt, jetzt hole ich mir welche…

(pet)

Lebkuchen-Dilemma
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Überwintern 
in Nordkarelien
Die meisten Menschen werden bei dem Begriff „Überwin-
tern“ an Orte wie die Kanaren oder an Mallorca denken,
eben an Orte, an denen es im Winter wärmer und schöner
ist als im häufig trüben Deutschland. 
Bei Frank Memmler (55), der die meiste Zeit des Jahres mit
seinen Hunden und seiner Frau im Landkreis Kassel lebt, ist
dies genau anders herum: Er verbringt die Zeit von Dezember
bis April in der finnischen Region Nordkarelien, die sich nahe
an der Grenze zu Russland befindet. 
Frank ist ein Hundenarr. Sein Interesse besteht darin, ge-
meinsam mit Hunden Sport zu treiben. Die entsprechende
Sportarten heißen hier: Canicross, Dogtrekking, Dogscootern
oder Bikejöring. Im Prinzip alles sehr schnelle Sportarten, bei
denen der Hund in der Regel „sprintet“ und auch der
Mensch, der mittels Leine mit dem Hund verbunden ist, ex-
trem gefordert wird. 

Über diesen besonderen Umgang mit den Hunden wurde
Frank auf eine Hundefarm im Nordosten Finnlands aufmerk-
sam und hier arbeitet er seit fünf Jahren, zusammen mit
neun anderen Leuten, nun jeden Winter: Er kümmert sich
um das Wohlergehen von bis zu 24 Besuchern, die dort ihren
Urlaub mit Hundeschlittentouren, Schneeschuhwanderun-
gen und Langlaufskitouren verbringen. Frank beschäftigt sich
hauptsächlich mit den Schlittentouren, ist aber auf der Farm
auch für so profane Dinge wie Kochen oder Zimmerputzen
zuständig.
Was mich aber am meisten interessiert hat, war die Frage,
warum jemand knapp die Hälfte des Jahres freiwillig in einer
Region verbringen mag, in der die Tage wesentlich kürzer,
dunkler und kälter sind als bei uns. 
Also habe ich ihn gefragt. 
„Zuallererst reizt mich am Winter in Finnland die Arbeit mit
und an den Hunden. Ein weiterer Aspekt ist der skandinavi-
sche Winter an sich. Die klare, saubere Kälte, die mich tag-
täglich bei der Arbeit auf der Farm umgibt. Schnee in Massen
und in all seinen Erscheinungsformen. Winterwälder, riesige
zugefrorene Seen und Moorgebiete, die plötzlich, anders als
im Sommer, zu Fuß bzw. mit dem Hundeschlitten, aber auch
mit einem Snowscooter oder Quad erreichbar und passier-
bar werden. Im Sommer hat man keine Chance, dorthin zu
gelangen - umso schöner ist das Bereisen dieser weitläufigen
Landschaften mit den Hundeschlitten. Was mich noch sehr
am Winter in Finnland reizt, ist seine Weite. Man ist beim
Präparieren von Trails für
Schlittenhundetouren bei-
spielsweise mitunter total ab-
geschnitten von der
Zivilisation und da draußen
ganz allein auf sich fokussiert,
ganz im Hier und Jetzt. Was
mich ebenfalls jedes Mal aufs
Neue flasht, ist die Ruhe, die
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absolute Stille, in der man
Schneeflocken aufprallen
hören kann und manchmal
den eigenen Herzschlag. Diese
Ruhe finde ich nur im skandi-
navischen Winter.“ 
Er erzählt davon, dass er mit
Gästen oft mehrere Tage auf
Schlittenhundfahrten ist und

dabei in Hütten ohne Strom und Heizung übernachtet. Wie
er hier Menschen auf eine ganz besondere Art und Weise
kennenlernt. Es gibt kein Fernsehen, kein Internet, man un-
terhält sich wie früher abends am Kaminfeuer und bekommt
so nicht selten viel tiefere Einblicke in Menschen als es bei
uns der Fall ist, wo Ablenkung einfach allgegenwärtig ist. 
Er erklärt, dass es am kürzesten Tag des Jahres nur 3:48 Stun-
den hell ist und die Durchschnitttemperatur bei ca. –20 °C
liegt, in den Spitzen aber auch mal bis –38 °C gehen kann.
Diese Kälte sei jedoch gut auszuhalten, da die Luft sehr tro-
cken ist. Und Frank trägt keine „Polarausrüstung“, sondern
mehr oder weniger normale Winterkleidung mit langer Un-
terwäsche.
Ich frage Frank auch danach, ob er sich nicht manchmal in
der dunklen und kalten Zeit dort deprimiert oder zumindest
melancholisch fühlt: „Ja, das mit den düsteren Stimmungen
in der dunklen Jahreszeit ist nicht ganz von der Hand zu wei-
sen. Ich höre da zum Beispiel meist nur ruhige, eher „melan-
cholische“ Musik, während es ansonsten gern auch ein wenig
ballern darf. Das könnte vielleicht ein Indiz für eine depres-
sive Verstimmung sein. Und es gibt noch etwas: Während ich
hier kaum Süßigkeiten esse, vertilge ich besonders in der ex-
trem dunklen Zeit Berge an Schokoriegeln, tonnenweise
Fruchtgummis und so'n Zeug. Ansonsten bin ich nicht beson-
ders beeinträchtigt durch die Dunkelheit. Im Gegenteil, wenn
es dann wieder länger hell wird, fehlt mir meist an der Stirn
die obligatorische Stirnlampe.“

Vielleicht muss man Frank einfach gegenübersitzen, um
seine Faszination zu verstehen. Er ist ein Mensch, der mit
aller Überzeugung sein Ding durchzieht, weil er Spaß daran
hat. Man spürt förmlich seine Liebe für das, was er tut, seine
Energie und die Vorfreude auf den bevorstehenden Winter
im hohen Norden.
Und sogar einem bekennenden Frühlings- und Sommerfan
wie mir machten seine Erzählungen in gewisser Weise Lust,
es auszuprobieren. 
Vielen Dank dafür.

(henning)

Wer mehr über die Hundefarm erfahren möchte, findet hier
Informationen: http://www.eräkeskus.com

Überwintern in Nordkarelien
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Online-Bestellungen 
-Protokoll einer Entfremdung
Dienstag 24.07. Bestellung einer Kiste Wein bei einem On-
line-Händler
Donnerstag 02.08. Ich bekomme nur eine Rechnung. Meine
Antwort: 
Hallo! Wie schon bei meiner letzten Bestellung habe ich zwar
eine Rechnung, aber kein Paket bekommen. Können Sie das
aufklären? Viele Grüße
Montag 06.08. Der Versand antwortet:
Sehr geehrter Herr Vogel, vielen Dank für Ihre Nachricht.
Bitte entschuldigen Sie die verzögerte Lieferung. Leider ist es
in unserem Lager zu einem kleinen Rückstau gekommen.
Selbstverständlich müssen Sie die Weine erst zahlen, wenn
Sie diese auch erhalten haben. Das Paket befindet sich be-
reits auf dem Weg zu Ihnen und sollte in den nächsten bei-
den Werktagen zugestellt werden. Mit herzlichen Grüßen.

Freitag 17.08. Ich bekomme eine Mahnung (euphemistisch
wird das Zahlungserinnerung genannt). Ich schreibe zurück:
Hallo! Ich habe das Paket nach wie vor noch nicht erhalten.
Am Dienstag hatte ich eine Benachrichtigung des Paketdiens-
tes im Briefkasten. Darin hieß es, sie würden die Zustellung
in den folgenden drei Tage noch einmal versuchen. Seitdem
habe ich nichts mehr von denen gehört, obwohl ich am Mitt-
woch einen Benachrichtigungszettel an der Haustür befestigt
hatte, dass das Paket bei meinen Nachbarn abgegeben wer-
den kann. (Schließlich kann ich nicht drei Tage zuhause auf
ein Paket warten). Gestern habe ich dann beim Paketdienst
angerufen und mir wurde gesagt, dass das Paket unterwegs
sei und bis 20:00 Uhr ausgeliefert würde. Das geschah nicht.
Ich werde es heute noch einmal versuchen, aber langsam
habe ich auch keinen Nerv mehr, in Warteschleifen rumzu-
hängen, um herauszufinden, wie ich an mein Paket komme.
Zahlen würde ich nach Erhalt, wobei ich nicht weiß, ob das
geschehen wird.
Freitag 17.08. Man antwortet:
Sehr geehrter Herr Vogel, vielen Dank für Ihre Nachricht. Ich
habe Ihre Bestellung (…) soeben überprüft. Laut der (…) Sen-
dungsverfolgung wird Ihre Sendung am 18.08.2018 in den
nächstgelegenen Paketshop gebracht, nachdem die Tour
vom Fahrer drei Mal in Folge abgebrochen wurde. Ihr Paket
liegt dort insgesamt 10 Werktage zur Abholung für Sie bereit.
Sie können es unter der folgenden Adresse bis zum
29.08.2018 abholen: …
Montag 20.08. Ich
Hallo! War gerade beim angegebenen Paketshop. Paket nicht
dort. Wieder bei Hotline angerufen. Die sagen, ich soll es
nochmal nach 16:00 Uhr versuchen. Ich werde da also noch-
mal hinmüssen, wobei die (spärlichen) Infos von [Name des
Paktdienstes] bislang alle nicht zutrafen. Weder wurden neue
Auslieferversuche gestartet (angeblich war laut Sendungs-
verfolgung der letzte am Samstag um 17:38 Uhr, da hat es
aber nicht geklingelt, ich war zuhause), noch liefern die sams-
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tags an Abholstationen, wie man es Ihnen mitgeteilt hat
(siehe unten). Sie können nichts dafür, aber ich beschäftige
mich jetzt seit einer Woche mit einem Paket, das ich nicht
bekomme und auch nicht abholen kann - was mir als Zeitauf-
wand für ein paar Flaschen Wein etwas unverhältnismäßig
vorkommt. Schau'n wir mal, wie es weiter geht. Nur, damit
sie Bescheid wissen.
Montag 20.08. Der Versand:
Sehr geehrter Herr Vogel. Ich leite Ihr Feedback gerne an die
zuständige Abteilung weiter. Ich hoffe, dass es diese Pro-
bleme bald nicht mehr gibt. In Zukunft soll es aber eine Op-
tion in Richtung "Versandoptionen" geben. Künftig soll es für
Kunden in Deutschland möglich sein, neben dem Standard-
versand, auch Wunschtag (mit Hermes), Wunschtag und Uhr-
zeit (mit Hermes), Express (mit Hermes) und DHL
auszuwählen. Wir bitten Sie bis dahin zu gedulden und hof-
fen dass Hermes Sie bis von einem besseren Service über-
zeugen kann! Sie können sich selbstverständlich jederzeit an
uns wenden, sollte die Lieferung tatsächlich nicht wie geplant
zugestellt werden. Gerne kümmern wir uns in solchen Fällen
um die Reklamation und möchten sicherstellen, dass Sie zu
Ihrer Zufriedenheit beliefert werden.

Dienstag 21.08.
Ich bekomme per mail eine Gutschrift über 1,55 € für meine
Bestellung (2% des Rechnungsbetrages).
Mittwoch 22.08. Ich:
Hallo! Ich habe tatsächlich mein Paket abholen können, die
Rechnung habe ich eben angewiesen. Irgendjemand von
[Name des Paktdienstes] hat im Verlauf der letzten Woche
einen anderen Adressaufkleber auf das Paket geklebt. Des-
wegen kam niemand mehr bei mir vorbei. Das war die sur-
realste Paketangelegenheit meines Lebens mit diversen

Mails, diversen Hotlineanrufen und zuletzt drei Besuchen bei
einer Paketannahmestelle. In Zukunft werde ich meinen
Wein doch eher bei einem Händler hier vor Ort kaufen.
Nichts für ungut, aber es fahren eh zu viele Paketautos durch
die Gegend und ich brauche kein neues Hobby namens Pa-
ketverfolgung. Viele Grüße
Donnerstag 23.08. Der Versand:
Sehr geehrter Herr Vogel. Vielen Dank für Ihre Nachricht. Wir
bedauern sehr, dass die Lieferung Ihrer Bestellung so fatal
verlaufen ist. Das ist eigentlich nicht unser Standard und wir
möchten uns vielmals bei Ihnen dafür entschuldigen. Wir
haben Ihnen 5,00 € als kleine Entschuldigung auf Ihr Kunden-
konto gut geschrieben, was Sie sehr gerne bei Ihrer nächsten
Bestellung einlösen können.
Freitag 24.08. 
Ich beschließe, nichts mehr im Internet zu bestellen.

Mal ehrlich: Im Umkreis von 200 Metern um meine Woh-
nung gibt es zwei Weinläden. Und im Umkreis von ein paar
Kilometern wirklich alles, was ich brauche, ich lebe in einer
Großstadt. Ich weiß um die Arbeitsbedingungen bei Paket-
diensten: beschissen. Ich rege mich in der Tat regelmäßig da-
rüber auf, dass der Fahrradweg in der Friedrich-Ebert-Straße
tagsüber als Haltestreifen für Paketautos dient - was das Ord-
nungsamt bzw. den Verkehrsdezernenten der Stadt offen-
sichtlich null interessiert. Und eigentlich einen eigenen
Artikel oder eine Rote Karte am Ende dieses Hefts wert wäre. 
Ich bin natürlich überhaupt nicht gefeit vor der ewigen
Schnäppchen-Jagd, die einem überall, aber vor allem im In-
ternet, aggressiv ins Gesicht springt. Aber die paar Euro, die
ich so sparen könnte, krieg ich schon noch zusammen. 
Wird es einen Unterschied machen, wenn ich den Internet-
versandhandel zukünftig boykottiere? Natürlich nicht. Fühle
ich mich moralisch erhoben, weil ich mein Konsumverhalten
ändere? Blödsinn. 

Online Bestellungen - Protokoll einer Entfremdung
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Der Kapitalismus ist ziemlich gut darin, sich
Konsument_innen anzupassen – und umgekehrt. 
Weniger konsumieren wäre eventuell die richtige Richtung,
ihr wisst schon: weniger Fleisch, weniger Zeugs. Carsharing,
saisonal und regional einkaufen – und wenn schon von au-
ßerhalb Europas, dann wenigstens fair gehandelt. Aber ich
will mir auch nicht übermäßig den Stress machen, im Alltag
ständig über Konsum nachzudenken oder einen Aufwand zu
betreiben, der mir vielleicht einen albernen Distinktionsge-
winn beschert, aber, wie im Leben des Brian, keinen einzigen
Römer interessiert. Was aber auch nicht heißt, dass ich be-
geistert zu McDonalds renne oder mir einen SUV zulegen
würde. 
Es gibt kein richtiges Leben im Falschen. Solange wir im Fal-
schen leben, begnüge ich mich erstmal mit ein paar völlig
willkürlichen Boykotten und einem fröhlichem "support your
local dealer!"

(CV)

Bringdienst Tel. 05606 - 5616945
34317 Habichtswald - Dörnberg - Ehlener Straße 14

Fax: 05606 - 5616946
www. getraenkemarkt-kassel.de  -  info@getraenkemarkt-kassel.de

GM-Habichtswald

Online Bestellungen - Protokoll einer Entfremdung
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Neues aus der Nordstadt

Zu dieser winterlichen Jahreszeit ist das Thema zwar nicht
mehr ganz so aktuell, aber wer den Nordstadtpark im Som-
mer kennt, weiß, worum es geht.
Vor allem, wenn im Frühling die ersten Sonnenstrahlen raus-
kommen, wird der Nordstadtpark von zahlreichen Menschen
bevölkert. Man hängt einfach rum, spielt Frisbee oder stellt
den Grill auf. Und dann kann es vorkommen, dass sich nach
einer Weile gewisse körperliche Bedürfnisse melden. Nur
wohin mit der Notdurft, wenn es in der Nähe kein öffentli-
ches WC gibt?
Die Partei 'Die Linke' bemüht sich schon seit längerem, mit
dem Sammeln von Unterschriften, einen Bürgerentscheid für
dieses Problem zu erwirken. Die Verantwortlichen der Stadt
Kassel wiederum lehnen die Installation einer öffentlichen
Toilette ab, weil diese zu viel Geld koste. Die Frage, die sich
stellt, ist allerdings: Kann man hier tatsächlich eine Kosten- /
Nutzenrechnung aufstellen? 
Aktuell sieht die Situation eben so aus, dass sich die Men-
schen ins Gebüsch verkriechen und dort ihr Geschäft verrich-
ten. Oder eine der benachbarten Gaststätten aufsuchen
müssen, um dort "quasi illegitim" die Toilette zu benutzen.
Besonders begeistert sind die Inhaber der jeweiligen Gast-
stätten davon natürlich nicht. 
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Der Nordstadtpark ist im Stadtteil ein wichtiger Anziehungs-
punkt für Jung und Alt. Hier treffen sich die jungen Leute und
hier treffen sich viele Menschen mit Migrationshintergrund.
Wenn man so will, findet hier Integration im wahrsten Sinne
statt – und es kommt dabei nur sehr selten zu Auseinander-
setzungen. 
Ebenso wird der Park für verschiedenste kulturelle Ereignisse
genutzt, die vor allem vom Kulturzentrum Schlachthof ver-
anstaltet werden: Ob dies das jährliche Kinderfest "Feuer,
Wasser, Luft, Erde" ist oder das Festival „Mind the Gap“, bei
dem Tausende von Menschen den Nordstadtpark bevölkern. 
Sollte hier der kulturelle und gesellschaftliche Faktor nicht in
den Vordergrund gestellt werden? Sollte man den Menschen
das Verweilen im Park nicht angenehmer machen durch das
Aufstellen einer öffentlichen Toilette, statt nur auf die Kosten
für öffentliche Einrichtungen zu gucken?
Irgendwann stinkt es dann im Park (erst recht, wenn, wie in
diesem Jahr, der Regen so gut wie ausbleibt), es liegen ver-
schmutzte Papiertaschentücher und Exkremente rum – und
das macht den Spaß oder die Qualität eines Aufenthaltes
ganz sicher nicht besser. 
Und etwas provokativ gefragt: Warum ist das Betreiben einer
öffentlichen Toilette in der Goetheanlage möglich, im Nord-
stadtpark aber nicht? Wird hier mit zweierlei Maß gemes-
sen? Und wenn ja, warum?

Neues aus der Nordstadt

Neulich war in der örtlichen Zeitung zu lesen, dass man dem
Problem durch das Konzept „Nette Toilette“ beikommen will.
Dieses Konzept funktioniert offensichtlich in anderen Städten
und wurde ursprünglich von einer Werbeagentur entwickelt:
Ansässige Gastronomen und Betriebe kleben einen Aufkle-
ber an ihre Tür, der signalisiert, dass auch fremde Menschen
das jeweilige WC nutzen dürfen. Der bereitstellende Betrieb
erhält dafür eine gewisse finanzielle Entschädigung. 
Grundsätzlich ist dieses Konzept keine schlechte Idee. 
Allerdings soll eine Entschädigung wohl nur 50,-€ monatlich
betragen. Dieser Betrag deckt vermutlich nicht mal die Was-
serkosten, von Reinigung und Instandhaltung etc. mal ganz
abgesehen. Auch hier versucht die Stadt, sich möglichst billig
aus der Affäre zu ziehen. Wenn man einem solch machbaren
Konzept wirklich nachgehen will, dann sollten die teilneh-
menden Betriebe zumindest so bezahlt werden, dass für sie
ein vernünftiger finanzieller Ausgleich geschaffen wird –
denn sonst wird bei der Umsetzung dieses Konzeptes nie-
mand mitmachen.
Es wäre gut, wenn schon im nächsten Sommer eine Lösung
für dieses Problem geschaffen wäre, denn die Sache stinkt,
im wahrsten Sinne des Wortes, zum Himmel. 

(Henning)
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Wolle 
- Ein Fan zwischen 
Ost und West
Alex Raack - Tropen Sachbuch ISBN 978-
3-608-50382-1 - 16.95€

"Wolle" ist die Biografie eines Fans, für
den sich die Raute des Mönchenglad-
bacher Fußballvereins in den siebziger
Jahren mehr und mehr zum Puffer gegen all
die Widrigkeiten des alltäglichen Lebens entwickelte. 
Geboren am 5. Juni 1957 in Mönchengladbach und im Alter von
zwei Jahren umgezogen nach Weistropp in die Nähe Dresdens,
den Heimatort des Vaters – in Zeiten, in denen andere die DDR
verließen, sofern sie konnten, also den umgekehrten Weg ein-
geschlagen, mit Versprechungen und Aussichten auf ein besse-
res Leben im Osten der Republik.
1981 gründete Wolle mit seinem besten Freund Botte den ers-
ten Bundesligafanklub in der DDR und reiste, immer wenn sich
die Gelegenheit dazu bot, in der zugänglichen Fremde hinter
seinem Verein Borussia Mönchengladbach her. Alles wagend,
wenn das Losglück zu jenen Tagen im Europapokal Auftritte in
Magdeburg oder in den angrenzenden östlichen Nachbarlän-
dern bescherte, und seiner „großen Liebe“ nachreisend mit Sto-
rys, die nur den Reisenden vorbehalten sind und seinesgleichen
suchen.
So lange es ging, fuhr er als Fan in Koexistenz mit Dynamo Dres-
den regelmäßig zu Auswärtsspielen und ins Rudolf-Harbig-Sta-
dion in Elbflorenz, bis die Stasi/Polizei dem einen Riegel
vorschob. 
Fortan wurde der FSV Lok Dresden zu seiner Heimstätte, der in
den Niederungen des DDR-Fußballs aktiv war. Bratwurst und
Bier mit herrlichstem Blick von der Terrasse auf das Spielfeld gab
es auch dort.

Buchrezenssion
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So wie Wolle ging es nicht wenigen Fans in der SBZ, die den Obe-
ren ein Dorn im Auge waren. Das Buch liefert Storys, die man
vielleicht so nicht unbedingt erwartet in dem Land hinter dem
Eisernen Vorhang. Wolle, ein Rebell, der im Verbund mit ande-
ren Hardcore-Fans immer in vorderster Front anzufinden war
und kein Blatt vor den Mund nahm bei den unzähligen Aus-
wärtsfahrten kreuz und quer durch die Städte der DDR-Oberliga.
Einer Auseinandersetzung aus dem Wege zu gehen war nicht
Wolle. Er zog sie regelrecht an, suchte sie wie die Spieler das
gegnerische Tor. Extrem eben.
Zumeist mit einem Ohr am Kofferradio, um Samstagnachmittags
um 15:30 mit Gleichgesinnten der Bundesliga zu lauschen, wäh-
rend Dynamo auf dem Rasen zu Gange war. 
Den körperlichen Verletzungen, die Wolle im Rausche vieler
Biere davon trug, folgten seelische Narben, die sich als solche
aber erst am Ende des Buchs im Kapitel „Tiefpunkt“ im Interview
mit Alex Raak zu einem Höhepunkt auftun. Die Zeichen, dass
ein so heftiges Fan-Dasein auch immer zwei Seiten hat, die ans
Eingemachte gehen. 
Im Februar 1985, aus der Staatsbürgerschaft der DDR entlassen,
geht es schließlich mit Frau und Kind in den „gebrauchten“ Län-
dern einer ungewissen Zukunft entgegen: Im Auge Wolles das
schwarz-weiß-grüne Fahnenmeer der Mönchengladbacher
Raute im Stadion Bökelberg*.
Gelebtes Fußballfan-Sein, ohne einen Blick auf jene zu ver-
schwenden, die dabei dauerhaft ins Abseits gestellt wurden. Ein-
fach gestrickte Kapitel mit einem gewissen Charme. Trotz
„Prollauswüchsen“ leicht zu verzehren, da es sich bei Wolle,
ähnlich dem Fußball jener Zeit, um eine aussterbende Gattung
handelt. 
Wahrhaftigkeit und Tragik, Wegbegleiter zwischen zwei Buch-
deckeln: Lesen, solange die Augen Erstligareife haben.

(Pebr)
P.S: Den Bökelberg* hat man Jahre später dann samt Stadion
dem Erdboden gleichgemacht und sich vor die Tore der Stadt
verzogen.

BuchrezenssionWolle - Ein Fan zwischen Ost und West
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Heinrich Heine:DeutschlandEin Wintermärchen.
oder
Warum ich 
die Rezension doch nicht schrieb
So ist das oft mit (scheinbar) guten Ideen: Sie halten der
Überprüfung manchmal nicht stand.
"Deutschland. Ein Wintermärchen", das hatte ich doch ir-
gendwann einmal gelesen, und Ja!, es ist doch so schön iro-
nisch, von wegen "Märchen" im Zusammenhang mit
Deutschland. 
Überhaupt ist es doch nur so ein dünnes Büchlein, umso bes-
ser!
Zu Hause krame ich tags drauf in meinem überbordenden,
kruscheligen Regal herum, das nebst Büchern auch noch
Nähkästchen und anderes Zeugs (einen Stein, der aussieht
wie eine Kartoffel) beherbergt – und siehe da: Ich hab' es
aufgehoben. Yeah, ein Buch, das noch nicht weiterverschenkt
oder frohgemut dem Papierrecycling zugeführt wurde.
Ein erster Blick hinein jedoch führt zu Enttäuschung! Die Pro-
saeinführung, von Heine daselbst 1844 (!) verfasst, ist ja noch
ganz gut lesbar, aber der eigentliche Text strotzt leider nur
so vor meinen eigenen handschriftlichen und übertrieben
vielen Anmerkungen (um die ganzen historischen Hinter-
gründe zu erklären). Mal abgesehen davon, wie klein diese
Reclambändchenschrift ist (geradezu winzig!).
Wann las ist es noch gleich, 1988? Kein Wunder, dass ich
kaum Erinnerung daran habe.

Außerdem – Schreck!: Das
Wintermärchen ist ein Ge-
dicht! Nicht gerade die von
mir bevorzugte Textform.
Seufz. Und Vormärz, was
war das noch gleich? Die Ge-
genbewegung zur Romantik
mit ihren gefühlsduseligen
Kunstmärchen, sagen die
Anmerkungen, aha.
Heine schrieb das Winter-
märchen, nachdem er nach
13 Jahren französischen Exils
kurz auf eine Stippvisite
nach Deutschland zurück-
kehrte, als eine zynische Ab-
rechnung mit allem
Möglichen. Es beginnt so:

Im traurigen Monat No-
vember war's,
Die Tage wurden trüber,
Der Wind riß von den
Bäumen das Laub,
Da reist' ich nach
Deutschland hinüber.

Verschiedene Städte (Aa-
chen, Köln, Hamburg) und
insbesondere Preußen und
sein rückständiges Militär
bekommen ihr Fett weg.
Kleine Kostprobe gefällig?

Noch immer das hölzern
pedantische Volk,
Noch immer ein rechter
Winkel
In jeder Bewegung, und
im Gesicht

Buchrezenssion
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Der eingefrorene Dünkel.
Über den preußischen Adler heißt es:

Du häßlicher Vogel, wirst du einst
Mir in die Hände fallen,
So rupfe ich dir die Federn aus
Und hacke dir ab die Krallen.

Auch lässt Heine sich ellenlang über religiöse Ressentiments
aus und lästert über Menschen, die heutzutage nicht unbe-
dingt mehr jede*r kennt (Karl Mayer, Johanna von Montfau-
con, Niklas Becker).
Je nun: Was hülft's uns heute? Nichts oder nicht viel. Das
meiste ist schlicht Geschichte!
Und – enttäuscht bin ich ob meiner schlechten Erinnerungs-
leistung – konkret um Winter geht es auch nicht gerade,
außer vielleicht am Anfang.
Oder doch, an einer Stelle beschreibt er seine Reisebedin-
gungen:

Ein feuchter Wind, ein kahles Land,
Die Chaise wackelt im Schlamme,
Doch singt es und klingt es in meinem Gemüt:
"Sonne, du klagende Flamme!"

Da ist sie wieder, diese herrlich beißende Ironie!
Lyrik konnte ich allerdings noch nie viel abgewinnen, sie ist
meine Gattung nicht. Obzwar dieses 63-seitige Gedicht hier
natürlich außergewöhnlich gut gereimt ist.

Noch ein Beispiel?
"Mein liebes Kind! in welchem Land
Läßt sich am besten leben?
Hier oder in Frankreich? Und welchem Volk
Wirst du den Vorzug geben?"
"Die deutsche Gans, lieb Mütterlein,
Ist gut, jedoch die Franzosen,
Sie stopfen die Gänse besser als wir,
Auch haben sie bessere Soßen!"

Dies würde derzeit auch noch
Tierschützer auf den Plan rufen!
Jedoch dieser Reim "Franzosen
– Soßen" und der elegante
Übergang vom Wettbewerbsge-
danken ins Lapidare – Hut ab!
Überhaupt: Geht es um Kulina-
risches, ist Heine nicht zu top-
pen:

Die Göttin hat mir Tee ge-
kocht
Und Rum hineingegossen;
Sie selber aber hat den Rum
Ganz ohne Tee genossen.
Das ist ja schon fast ein all-
tagstauglicher Spruch!
Jedoch, jedoch: Vieles ist
dermaßen demodiert (was
in der Natur der Sache
liegt), dass ich es lieber
nicht erwähne. 

Schluss aus, ich bleibe dabei:
Aktuelle Literatur, her damit –
um alles andere sollen sich dies-
bezüglich bedürftige Germa-
nist_innen und (zwangsweise)
Zur-Schule-Gehende scheren.
I mog net mehr. 
Mein Fazit: Kaum Erkenntnisge-
winn für die Leute von heute.
Das war mein letztes Wort.

Heinrich Heine: Deutschland.
Ein Wintermärchen (1844), Re-
clam-Universal-Bibliothek 2253.

(sib)

oder Warum ich die Rezension doch nicht schrieb Buchrezenssion
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Steiner & Madlaina –
Cheers (LP+MP3, CD,
MP3) 
Glitterhouse Records

Steiner & Madlaina 
schaffen mit ihrem Debütalbum “Cheers” einen perfekten
Spagat zwischen Folkpop, Chanson, Magie und Mainstream.
Das alles wird von den beiden Anfang 20-jährigen Züriche-
rinnen mit einer unglaublichen Leichtigkeit und Unbe-
schwertheit dargeboten. Nichtsdestotrotz laufen Steiner &
Madlainas Inhalte oft konträr zum musikalischen Bild. Fröh-
lich eingängige Melodien treffen auf schwarz untermalten
Humor, auf aus dem eigenen Leben gegriffene Tragik.
Die zehn Songs auf “Cheers” (im Quintett eingespielt) finden
teils in deutscher, teils in englischer Sprache statt. Das tra-
gisch schöne “Herz vorus id Wand” wird in ihrer heimischen,
schwyzerdütschen Sprache gesungen. Musikalisch spielen
die beiden Freundinnen oft zart und manchmal richtig pom-
pös auf. Ein Wechselspiel zwischen auftrumpfenden Refrains
potentieller Hits und leise gehaltenen Zwischentönen, zwi-
schen kunstvollen Steigerungen und tosenden Improvisatio-
nen.

So bringt “Das schöne Leben” dein Blut in Wallung, neckt
schwarzmalerisch unsere Gesellschaft, um dich in größtmög-
licher Eingängigkeit zum Aufstehen zu animieren, dazu, Hal-
tung nicht nur zu haben, sondern auch zu zeigen. Songs wie
“Groß geträumt” oder “Wait For It” sind dagegen eher von
einer melancholischen Grundstimmung, von fast schon tra-
gisch scheiternden Beziehungen geprägt. Glorreich und hym-
nenhaft wird es in “Hold”, das Reminiszenzen an Bands wie
Boy wachruft. “Reckless Love” verzaubert zudem sehr mit
seinem 60s Charme und einem unheimlich schönen, ver-
träumten Refrain. 
Das Gesamtgefüge setzt sich nach und nach zusammen. Ein-
fache und komplexe Strukturen werden zu einem sehr run-
den und smarten “Cheers” verbunden. Und viele Tracks
spiegeln tatsächlich den leicht angeknacksten Charakter an
der Theke des Lebens wieder.
Seit der Schulzeit machen Nora Steiner und Madlaina Pollina
zusammen Musik. Pollina ist dabei familiär stark vorbelastet:
Ihr Vater Pippo Pollina ist ein namhafter italienisch-/schwei-
zerischer Singer-/Songwriter, ihr Bruder Julian als „Faber“
hierzulande inzwischen (zu Recht) sehr erfolgreich. Aber dies
namedropping wollen die beiden partout nicht hören, und
das ist angesichts der herausragenden eigenen Qualitäten
mehr als verständlich (und deswegen hier nur der Vollstän-
digkeit halber erwähnt).
Neben den drei auf der Platte vertretenen Sprachen kommen
live auch noch griechische und italienische Songs hinzu. Ge-
lebte Multikultur sozusagen. Und egal, ob auf Platte oder
live, man sollte an den beiden Schweizerinnen nicht vorbei
gehen. Hier handelt es sich um eine der talentiertesten
neuen Bands mit musikalischer Klasse, fantastischen Songs
und hintergründigen, intelligenten und provokanten Texten,
zu denen es zur Zeit keine andere Entsprechung gibt.

(lrm)

Plattensport
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Leipziger Straße 407, 34123 Kassel
info@kulturfabrik-kassel.de & www.kulturfabrik-kassel.de

Tel. 0561-572542

zu Gast in der 
Ersatzspielstätte 

im Kupferhammer@Panoptikum
Aktuelle Infos zum SALZMANN-FORUM: 

http://rettetsalzmann.wordpress.com

Interkulturelles Musikprojekt 
„Salonmusik aus dem Sandershaus“
Kostenloses Angebot für alle Musiker*innen.
In Kooperation mit dem
Caritasverband Nordhes-
sen-Kassel e.V. und dem
Sandershaus.
Jeden Montag ganzjährig
17.30 – 19.30 Uhr
Ort: Sandershaus, San-
dershäuser Str. 79, 34123
Kassel

Westafrikanisches Trommeln – Intensivkurs
Jeden 1. Montag im Monat von Januar bis Juni 2019, ab 19
Uhr. Infos und Anmeldung bis 15.12.2018. 

Didgeridoo-Workshop
Fr 07.12. | 17 – 19 Uhr
Nächster Termin: Fr 15.02.

Trommel-Workshop (westafrikanisch)
Fr 07.12. | 19 – 20.30 Uhr
Nächster Termin: Fr 15.02.

Jam Jam „Neumond-Session“
Fr 07.12. | 20 Uhr
Nächste Termine: Fr 18.01. | 
Fr 15.02.

GUTS PIE EARSHOT (D) | 
TONFLATION (D)
Sa 12.01. | 21 Uhr

66. Slamrock 
Poetry Slam mit Felix Römer
Sa 26.01. | 20 Uhr
Nächster Termin: Sa 23.02. 

Tradition?!
Deutsch
-polnischer
Theaterabend
Do 31.01. | 18 Uhr
Ort: Jacob-Grimm-
Schule, Wilhelmshö-
her Allee 35, 34117
Kassel



8180

(Foto), auf den Fußballfeldern dieser Welt mit
mehr „Puste“ glänzen zu können. Die Wissen-
schaft stellte dann aber recht schnell fest, dass
die Annahme, ein Pflaster auf der Nase würde
einer besseren Luftzufuhr dienen, schlicht
Quatsch sei. Und schwupp war eine Modeer-
scheinung recht schnell wieder verschwunden. 
Trotzdem wäre es, zumindest für uns Zu-
schauer, doch ein schönes Gimmick, wenn
heute durchgestylte Fußballer wie Marco Reus
oder Christiano Ronaldo dem Nasenpflaster
wieder Leben einhauchen würden. Tattoos hat
heute mindestens jeder zweite Fußballer, das
ist nichts Besonderes mehr. Aber durch ein sol-
ches Pflaster ließe sich in den sozialen Medien
sicher hohe Aufmerksamkeit erzielen – und
schließlich ist heutzutage fast nichts mehr wich-
tiger, als auf facebook oder instragram mög-
lichst viele „likes“ oder „loves“ zu kriegen.
Wahrscheinlich gibt es für diese Pflaster auf der
Nase auch noch keine Regelung hinsichtlich
persönlichen sponsorings. Pierre Emerick Au-
bameyang ließ sich das Abzeichen eines Sport-
warenherstellers in seine Frisur rasieren. Ein
Pflaster mit entsprechender Werbung im Ge-
sicht könnte eventuell noch ein bisschen mehr
in die Kassen der Profisportler spülen. Ob das
Ganze eine Wirkung hätte oder nicht, wäre
egal, solange der Rubel rollt. 
Ich fänd es auch schön, wenn auf unseren Frei-
zeitfußballturnieren vielleicht eine ganze
Mannschaft geschlossen mit einem Pflaster auf
der Nase antreten würde. Das hätte zumindest
was Verbindendes.
Aber vermutlich muss man froh sein, dass auch
diese Mode aus den 90ern – dem Jahrzehnt,
das sich nicht gerade durch highlights in der
Haute Couture auszeichnet – verschwunden ist. 

(henning)

Das Wort

Was ist eigentlich aus dem 
guten alten Nasenpflaster geworden?
Die Älteren von uns werden sich dran erinnern. In den 1990er
Jahren gehörte es zum alltäglichen Bild, dass Sportler verschie-
dener Sportarten das Spielfeld mit einem Pflaster auf der Nase
betraten. Das sah nicht nur ziemlich bescheuert aus, die Wir-
kung des Nasenpflasters war darüber hinaus ziemlich umstrit-
ten, und so sieht man es im heutigen Profisport so gut wie gar
nicht mehr.
Ursprünglich war das Pflaster entwickelt worden, um beim
Schlafen lautes Schnarchen einzudämmen bzw. eben einfach,
um besser Luft durch die Nase zu bekommen. Davon verspra-
chen sich Fußballprofis wie Olaf Marschall oder Trifan Ivanov

zum
 Sport
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Das Turnier
Der IRON-Cup ist ein Turnier für Freizeitfußballteams, gerne auch
gemischtgeschlechtlich. Ein Turnier für Leute, die die Ansicht tei-
len, dass der Spaß am Spiel, das Drumherum und eine gewissen
Selbstironie wichtiger ist, als das reine „Gewinnen-Wollen“. Ver-
einsteams sind also ausdrücklich NICHT erwünscht.

Der Ablauf
Am Samstag geht es um 10.00 Uhr mit dem 1. Turnier los, Turnier
2 beginnt um 14.30 Uhr und Turnier 3 um 19.00 Uhr. Weiter geht
es dann am Sonntagmorgen mit dem 4. Vorrundenturnier um
9.30 Uhr. Die Endrunde (jeweils die beiden Erstplatzierten der
Vorrundenturniere) findet dann Sonntag ab 14.00 Uhr statt.

Die Regeln
Die Regeln: Ein Torwart, vier Feldspieler mit fliegendem Wechsel.
Einrollen statt Einwerfen, kein Abseits, Rückgabe zum Torwart
wird nicht geahndet. Spielzeiten und der genaue Modus wird vor
Ort bekannt gegeben, wir behalten uns allerdings vor, dass, wenn
ein Turnier bereits voll besetzt ist, die späteren Anmeldungen auf
die anderen Turniere zu verteilen.

Königstorha l le  5 . /6 .  Januar
IR   N-CupIR  N-CupOO

Te l e f o n :  0 5 6 1 -  5 6 0 3 3 8 2 0

Fair Play
Ebenso legen wir großen Wert auf Fair Play. Wir behalten es uns
wie bei jedem von uns organisierten Turnier vor, Teams vom Tur-
nier auszuschließen, wenn diese sich nicht an dieses Fair Play hal-
ten. Schiedsrichter sind nur als Beobachter gedacht. Wer trotzdem
der Meinung ist, dass der Schiedsrichter wegen vermeintlicher
Fehlentscheidungen beschimpft werden muss, fliegt raus.
Dasselbe gilt natürlich für Beschimpfungen gegenüber anderen,
sowohl Zuschauern, den Organisatoren als auch sämtlichen Sport-
lern.

Das Anmelden
Wirksam wird die Anmeldung allerdings erst dann, wenn die Start-
gebühr von 50,-€ auf unserem Konto eingegangen ist (hierbei bitte
den Teamnamen nicht vergessen). Für Fragen stehen wir natürlich
unter selben Kontakten zur Verfügung.

Kontoverbindung: Dynamo Windrad, 
Sparkasse Kassel, IBAN: DE41 5205 0353 0001 0225 53

Mail an: info@dynamo-windrad.de
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Freitag, Sporthalle der Luisenschule
1,5 - 3 Jahre
1. Gruppe 15:30 - 16:30 Uhr
2. Gruppe 16:30 - 17:30 Uhr
3. Gruppe 17:30 - 18:30 Uhr
Übungsleiterin: Minka Dimitrova

Eltern - Kind - TurnenEltern - Kind - Turnen

Donnerstag, Sporthalle der Luisenschule
3 - 5 Jahre 16:00 - 17:00 Uhr
6 - 9 Jahre 17:00 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Nikolas

Freitag, Sporthalle der Heinrich Schütz Schule
3 - 5 Jahre 15:30 - 16:15 Uhr
ab 5 Jahre 16:15 - 17:00 Uhr
Übungsleiterin: Sara Größchen

KKINDERSPORTINDERSPORT

Dynamo Windrad, 

Gutenbergstr. 9, 34127 Kassel

neue Telefonnummer

Tel: 0561 56033820

Badminton Kinder  & Jugendabtei lungBadminton Kinder  & Jugendabtei lung
Montag, Sporthalle Gabelsbergstraße

17:30 - 19:00 Uhr
Übungsleiter: Robert Böhm

Dieses Angebot ist leider voll besetzt, 

wir können momentan 

keine neuen Leute aufnehmen
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Kinder- & JugendfreizeitfußballKinder- & Jugendfreizeitfußball

Kick it like Birgit // Mädchenfußball Kick it like Birgit // Mädchenfußball 

Basketbal lBasketbal l
Dienstag, Halle Friedrichgymnasium

20:00 - 21:30 Uhr
Übungsleiter: Rolf Koser

Mittwoch, Friedrich Wöhler Schule
5-7 Jahre
16:30 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Holger Jungnick & Jens Steuber

Berufsschulzentrum (Schillerstraße)
5 - 7 Jahre 
16:30 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Tom Zimmermann & Norbert Härtel

Hegelsbergschule
7 - 10 Jahre
16:30 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Tom Majewski & Niklas Teschauer

Mittwoch, Heinrich-Schütz-Schule
10 bis 14 Jahre
16.30 - 18:00 Uhr
Übungsleiter: Vera King

♀♀
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Dienstag, Waldauer Wiesen
18:30 - 20:00 Uhr

Auch hier kann jede Frau mit Lust auf Fußballtraining vorbeikommen.
Neben dem Training von Kondition und Technik wird auch ausgiebig ge-
bolzt. Wenig Vorerfahrung, am Wochenende beim anderen Verein, dy-
namische Stürmerin, Lust? Kommt vorbei. ALLE MACHEN MIT!

Frauen-Fußball-TrainingFrauen-Fußball-Training

Dienstag, Waldauer Wiesen
20:00 - 21:30 Uhr(Liga-Training 1. Mannschaft)
Übungsleiter: Jannick Müller

Mittwoch, Waldauer Wiesen
20:00 - 21:30 Uhr (2.Mannschaft & Freizeitkicker))
Übungsleiter: Dominik Baier & Kristian Menzel

Herrenfußbal lHerrenfußbal l

Donnerstag, Sporthalle Gabelsbergstraße
20:30 - 22:00 Uhr

Frauenhandball und andere Ballsportarten. Wenn du Lust hast, mit an-
deren Frauen zu kicken oder den Ball in den Korb oder aufs Tor zu wer-
fen, bring deine Lust mit und komm vorbei.

Frauenhandball &  . . .Frauenhandball &  . . .

♀♀

♀♀
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Montag, Sporthalle Gabelsbergstraße
20:30 - 22:00 Uhr
Übungsleiter: Timo Stockhardt

Dienstag, Heinrich-Schütz-Schule
20:00 - 22:00 Uhr

Vol leybal lVol leybal l

Donnerstag, Sporthalle Hegelsbergschule (Quellhofstr. 140)
19:00 - 20:30 Uhr
Holger Rüdiger (Tel: 0561 / 66943)

Mittwoch, Sporthalle Gabelsbergstraße
20:30 - 22:00 Uhr
Übungsleiter: Bünymin

Badminton Freizeitabtei lungBadminton Freizeitabtei lung

Dienstag, Sporthalle Sensenstein  (Nieste)
20:30 - 22:00 Uhr

Sonntag, Sportkomplex Baunatal
16:30 - 19:00 Uhr

www.kassel-rollerderby.de

TischtennisTischtennis

Rol lerderbyRol lerderby

Momentan sind leider beide Angebote voll, 
weshalb wir einen Aufnahmestopp für diese Abteilung machen müssen.

Montag, 1. Berufszentrum (Schillerstraße)
20:00 - 22:00 Uhr

Mittwoch, 1. Berufszentrum (Schillerstraße)
20:00 - 22:00 Uhr

Cracks haben wir genug... Wir wollen: DAS MITTELMASS  !
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Keep On MovingKeep On Moving
Montag, Sporthalle Heinrich-Schütz-Schule

20:00 - 21:00 Uhr
21:00 - 21:30 Uhr (Stretch & relax)
Übungsleiterin:  Vera King

Abwechslungsreiches Fitnessangebot auf Musik für Frauen. Bitte ein
Handtuch und Hanteln mitbringen ...

Mittwoch, Haus am Forstbachweg 16 c
10:30 - 12:00 Uhr

Lizenzierte Übungsleiterin:  Hava Dasdemir

Das Angebot richtet sich an Frauen, jung und alt.

Donnerstag, Sporthalle der Luisenschule
20:00 - 21:30  Uhr
Übungsleiterin: Andrea Boemke

Fitnessgymnast ikFitnessgymnast ik

Frauenf itnessgymnast ikFrauenf itnessgymnast ik

Fitness-Funktionsgymnast ikFitness-Funktionsgymnast ik
Dienstag, Heinrich-Schütz-Schule

17:00 - 18:30 Uhr 
Übungsleiterin: Viola Becker

♀♀

♀♀

♀♀

Freitag, Dojo (Heckerstraße 30c)
20:00 - 22:00 Uhr
Übungsleiterin: Sanne Veltum 

TransInterQueerLesBIsch&FriendsTransInterQueerLesBIsch&Friends
Kampfsport-GruppeKampfsport-Gruppe

Neu !!!

Donnerstag, Rythm 'n Stylez, Kurfürstenstr. 3
18:00 - 19:00 Uhr

Du magst Techno und Elektro. Du gehst am Wochenende tanzen
und danach tun Deine Beine weh. Du würdest gerne Sport machen, um
mehr Kraft und Ausdauer zu bekommen. Dann komm zu uns!
Bei uns geht es nicht um Perfektion oder Leistung. Wir haben Spaß
beim Abtanzen mit einfachen Choreos und freien, wilden Moves.
Hier kannst Du Dich richtig verausgaben und Dich fit machen für’s stun-
denlange Abtanzen am Wochenende. Aber auch für diejenigen, die
nicht zu den Clubgängern gehören, ist dieses spezielle Gymnastik-Ange-
bot etwas anderes.
Zieh Dir ruhig was Verrücktes an für noch mehr Spaß, 
wenn Dir danach ist.

Komm einfach vorbei, wir freuen uns auf Dich!

E lektro-GymElektro-Gym

Montag, Heinrich-Schütz-Schule (untere Sporthalle)
19:00 - 20:00 Uhr 
20.00 - 21.00 Uhr
Übungsleiterin: Birgit Kaiser & Meike Vogel

Wirbelsäulengymnast ikWirbelsäulengymnast ik

Montag Gemeindehaus der Dreifaltigkeitskirche, 
Eifelweg 34, Helleböhn

17:05 - 17:50 Uhr 
17.30 - 18:10 Uhr (jeden zweiten Montag im Monat)
Übungsleiterin: Uschi Mastmeyer

In diesem Kurs kräftigen und dehnen wir die Muskulatur mit und ohne
Hilfsmittel (Therabänder, Redondobälle, Stäbe). Es fließen Übungen aus
dem Faszientraining ein, ebenso wie Übungen zum Gleichgewicht und
zur Entspannung.
Ziel ist es die Beweglichkeit zu erhalten beziehungsweise zu verbessern,
das Gleichgewicht zu fördern, Rückschmerzen vorzubeugen und zu be-
seitigen und viel Spaß zu haben.

Wirbelsäulengymnast ik  f.  Senior innenWirbelsäulengymnast ik  f.  Senior innen

♀♀
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Montag, Heinrich-Schütz-Schule (obere Sporthalle) 
16:00 - 17:00 Uhr (für AnfängerInnen)
17:10 - 18:30 Uhr (für Fortgeschrittene)

Während der hessischen Schulferien finden die Kurse nicht statt, weil Ver-
eine in dieser Zeit die Sporthallen nicht nutzen dürfen. Die Kursgebühr
beträgt für ein ganzes Jahr 180,- €.  
(Das entspricht einem Monatsbeitrag von 15,- €)

Dienstag, Dojo (Heckerstraße 30 c)
16:00 - 17:00 Uhr (für AnfängerInnen)

Mittwoch, inBalance, Institut für Bewegungspädagogik 
(Kohlenstraße 20)
16:30 - 17:45 Uhr (Fortgeschrittene)
18:00 - 19:00 Uhr (Fortgeschrittene Anfänger)

Bis auf eine vierwöchige Sommerpause werden die Kurse das ganze Jahr
hindurch angeboten. Die Kursgebühr beträgt für ein halbes Jahr 204,- €.
(Das entspricht einem Monatsbeitrag von 34,- €)

Eine kostenlose Probestunde ist nach Absprache mit der Kursleiterin
möglich. Versäumte Kursstunden können in allen Kursen gerne nachge-
holt werden. 

Leitung: Lea Brühl: 
Info: 05605-800778   oder   www.qigong-lea-brühl.de 

Qi GongQi Gong

Montag, Sporthalle der Friedrich-Wöhler-Schule
20:00 - 21:30 Uhr
Übungsleiter: Sven Spinnler

Mittwoch, Sporthalle der Friedrich-Wöhler-Schule
20:00 - 21:30 Uhr
Übungsleiter: Sven Spinnler

Caporeira RegionalCaporeira RegionalQIGONGQIGONG
DER VIER JAHRESZEITEN
Qigong (ausgesprochen: Tschi Gung) ist eine aus China stammende
ganzheitliche Selbstheilungs- und Entspannungsmethode, die sich
auf mehrere tausend Jahre Tradition und Erfahrung zurückführen
lässt. Qigong ist ein wichtiger Bestandteil der traditionellen chine-
sischen Medizin (TCM) und dient u.a. der Vorbeugung und Rehabi-
litation von Krankheiten.
Übersetzt bedeutet Qigong in etwa: die Pflege der Lebensenergie.
Der freie Fluss des Qi ist die Grundlage für unser körperliches und
seelisches Wohlbefinden.
„Qigong der Vier Jahreszeiten“ besteht aus einfachen und wirkungs-
vollen Bewegungs-Übungen. Es sind langsame, geschmeidige Be-
wegungen, die mit bewusster Atmung und der eigenen
Vorstellungskraft begleitet werden. 
Im Laufe der Jahrhunderte hat sich eine Vielzahl unterschiedlicher
Qigong-Formen entwickelt. In meinen Kursen wird überwiegend
das „Qigong der Vier Jahreszeiten“ nach Meister Zheng Yi und Katrin
Blumenberg vermittelt und geübt.
Qigong fördert und stärkt:
Körperwahrnehmung und Atmung
Immunsystem und Selbstheilungskräfte
Beweglichkeit, Kraft und Koordination
Konzentration und Aufmerksamkeit
Innere Ruhe und Ausgeglichenheit
Qigong macht wach, heiter und gelassen

Kursleitung:  Lea Brühl, Jahrgang 1964, Dipl. Tanzpädagogin mit
über 25-jähriger Unterrichtserfahrung ist ausgebildete Qigong-Leh-
rerin. (Ausgebildet und zertifiziert nach den Richtlinien des Deut-
schen Dachverband für Qigong und Taijiquan e.V.) Weitere
Angebote: Privatunterricht, Qi Akupressur, Qigong bei psychosoma-
tische Beschwerden,  "Stille Form" (im Sitzen).
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dieser Kurs fällt vorübergehend leider aus  
& wird Anfang 2019 weitergeführt.



96www.rueckenwind-fuer-unsere-region.de

DEN EHRGEIZ HAT SIE 
 VON IHRER MUTTER.

DIE SPORTGERÄTE
 VON UNS.
DIE SPORTGERÄTE
 VON UNS.

 Rückenwind ist einfach.
Wenn man ein gemeinsames Ziel vor Augen hat. 


